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Liebe 

Leserinnen und Leser! 

Seitdem Jahreswechsel kostet die fair gehandelte 
Schokolade im AStA 80 Cent. Das wären doch 
tatsächlich 8 Pfennig mehr als vorher! Da kön- 
nen wi r doch froh sein, daß es den Pfennig nicht 
mehrgibt... 

Spaß beseite - die Lage ist ernst: Die 4,3%-ige 
Preiserhöhung bedeutet für uns höhere Kosten 
be i der A rbe i t an d i eser Zei tu ng, d i c oh n e Scho- 
kolade natürlich nicht denkbar wäre. Das ist die 
schlechte Nachricht, doch die gute folgt auf dem 
Fuße. Wir zeigen Buch jetzt nämlich, wie Ihr 
sogar noch Gewinn aus der Euro-Umstellung 



Kauft Euch jede/-r eine ComPresse, und tut 
Euch dann paarweise zusammen. As Paar kauft 
Ihr nun eine Tafel von der fair gehandelten 
Schokolade - und schon haben je zwei Paare 
einen gemeinschaftlichen „Gewinn" von fast 
einem Cent erwi rtschaftet und dabei sogar noch 
armen M ensch en i n ganz armenRegionendieser 
Wel t etwas Gutes getan ! D er Trick is r, daß I hr bei 
der ComPresse ( 1 Euro) gegenüber der Bauch- 
presse (2 Mark) jeweils 4,4 Pfennig gespart habt. 




neuer 

Damit sind wir beim nächsten Thema: Sicher- 
lich ist Euch aufgefallen, daß sich nicht nur die 
Wäh runggeänderthat-wirhaben etwas getan, 
wozu sie h d ie M ed izi ni sehe U n i versität au c h i m 
vergangenen Jahr nicht durchringen konnte: 

rer Hochschule endlich Rechnung getragen und 
den Namen geändert. 

Ab sofort heißt diese Zeitung ComPresse, Der 
Name steht symbol isch für unsere Absicht , uns 
den Studierenden beider Fakultäten zuzuwen- 
den. Diealtlateinischc Vors ible „com" bedeutet: 



'orm versteht sich. . . 



Los geht's in dieser Ausgabe mit dem neuen Studiengang Molekulare Biotechnologie. Außerdem lest Ihr, wie sich die Rasterfahndung auf unsere 
Universität auswirkt und wie es um die Fusion der schleswig-holsteinischen Universitätsklinken steht. Ein Ausflug in die japanische Literatursteht 
I auch das Essen kommt neben vielem anderen nicht zu kurz. 



Viel Spaß beim Lesen wünscht Eure COMpresse- Redaktion! 
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Beiträge unterliegen inhaltlich 
der Vera ntwortungihrer Ver- 
unbedingt die Meinung der 
Redaktion wieder. Wir behal- 
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Molekulare Biotechnologie 
- der neue Studiengang der MUL 



Spätestens seit der Entschlüsselung des 
menschlichen Genoms durch Hugo und 
Geletaist klar: Kein Wissenschaftszweig wird 
unser Leben in nächster Zeit so beeinflussen, 
wie die Biowissenscharten. Täglich sind in 
den Medien Neuigkeiten aus der Genom- 
und Proteomforschung zu finden, die schon 
jetzt zahlreiche Anwendungen etwa in der 
P ha rmakologie o de r bei der Lebe n s m i rte I e r- 
zeugung nach sich gezogen haben. Es werden 
Hoffnungen auf neue Therapien geweckt, die 
in Zukunft Krankheiten wie Multiple Sklero- 
se, Alzheimer und selbst Erbkrankheiten wie 
Mukoviszidose auch ursächlich behandelbar 
machen sollen. Wen wundert es angesichts 
diese r Vis io n en , daß das gerade erst bego n ne- 
tt e J ah rhu ndert vielfach zum J ahrh u n den der 
„Life-Sciences" erklärtwird? 
Daher muß man wohl kein Prophet sein, um 
vorhereusagen, dass die Nachfrage nach Fach- 
kräften in diesem Bereich rapide ansteigen 



wird. Die MUL hat hierauf reagiert: Seit die- 
sem Wintersemesrer gibt es den Studiengang 
„ M o I e kul are B io rechnol ogie" an unserer Uni- 
versität. Dieser soll, nachdem umfangreich 
naturwissenschaftliche Grundlagen erarbei- 
tet worden sind, vor allem praktisch orientiert 
sein, um die Karrierechancen der Absolvenren 
in diesem boomenden Forschungszweig noch 
weiter zu verbessern (siehe Interview mit Dr. 
Peters) . Als Bachelor/Master- Studiengang mit 
internationalem Credit- Point- System ist es 
überdies auch möglich, im Ausland erbrachte 
Studienleistungen anzuerkennen. Das diese 
Konzepte auf großes Interesse unter potenti- 
ellen Studierenden treffen, macht alleine die 
Anzahl der Studierenden der Molekularen 
Biotechnologie (= „Mobis") deutlich: Statt 
der geplanten 60, schrieben sich 200 Studie- 
rende für den in diesem Jahr noch nicht 
zu lassungs beschränkten Studiengang ein, die 



nun die Flure und Vorlesungssääle bevölkern. 
Dies stellt die Uni natürlich vor weitere orga- 
n isato rische Herausfo rde rungen . fWi e d ie Stu- 
dierenden den Starr des Studiums bewerten, 
wird aus den Kommentaren und auch aus den 
Ergebnissen unserer Um frage deutlich). 

Trotz der nun manchmal sehr langen Schlan- 
gen vor der Mensa, werden sicherlich auch 
Informatiker und Mediziner die Einführung 
dieses Stud ienganges begrüßen, nicht zuletzt 
da auch so der Standort Lübeck im Rahmen 
der Fusion weiter gestärkt wird. 

mie und msch 



„Wir prüfen nicht raus!" 

Prof. Dr. Peters, Prodekan der Technisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät, 

im ComPresse-Gespräch 



ComPresse: Seit Oktober 2001 ist es erstmalig 
möglieh, an det •MULMoUkuktre Biotechnolo- 
gie zu studieren. Es wird gesagt, dass Sie der 
Initiator dieses Studienganges sind. 

Peters: Ich bin einer der Initiatoren. Es ist eine 
ganze G r uppe von Leu tc n , d ic das i n die Wege 
geleitet hat. Dazu zählen zum Beispiel Herr 
S chafer, de r j etzt cm eritiert is t, weiterhin Herr 
Hartmann, Herr Müller, Herr Trau rwein und 
HerrTraut. Es sind viele Leute daran beteiligt. 

CP:A n welchen A nforderungen haben Siesich 
zur Planung dieses Studienganges orien tiert? 
Geht es hier um Anfragen aus der Industrie? 

Also erst mal sollte man sagen: Was die Indu- 
strie wünscht, ist schön und gut, aber man 
sollte sich nicht nur danach richten. Sonst 
würden Sie etwas generieren, was nur für 
kurze Zeit Gültigkeit hat. Zunächst einmal 
sollen Sie bei uns die Grundlagen in den 
Naturwissenschaften lernen, die Sie brauchen, 
um aufdiesem Gebier aktiv zu werden. Das ist 
ja überall so. Danach können Sie dann in 



verschiedene Richtungen gehen. Wir sind 
eine Medizinische Universität. So wird natür- 
licheineRichtungmedizinischorientiertsein, 
Ein Beispiel ist hier die Molekulare Medizin. 
UnsereArbekamlnstitutfurChemiehatmit 
Medizin in sofern zu tun, dass wi r nach neuen 
Wirkstoffen suchen, Sic können auch in die 
Informatik gehen, also etwas theoretischer 
werden und sich einen Bereich erobern, der 
sich Bioinformatik nennt. Das ist etwas, was 
immer noch wächst und sich auch in der 
Zukunft einer großen Nachfrage erfreuen 
wird. Sie können außerdem und nicht zuletzt 
ineinenklassischennatu wissenschaftlichen 
Bereich wie zum Beispiel die Strukturbiologie 
oder Zellbiologie gehen. Das sind die drei 
wesentlichen Richtungen. 

CP: In der Beschreibung dieses Studienganges 
war zu lesen, dass es ein besonders praxis- 
orientiertes Studium sein soü. Warum gibt es 
derzeitigso wenige Praktika, wie beispielsweise 
alle drei Wochen Biologie-Praktikum? Liegt 
das möglicherweise an den hoben Studierenden- 
zahlen? 



Ja, also zu den Praktika! Die ersten Semester 
sind dazu da, um die Grundlagen zu lernen. 
Das ist einfach so. Ohne die Theorie sind die 
Praktika absolut wertlos. Je weiter man im 
Studiumkommt, des to mehr Praktikawird es 
geben. Sie werden die wirklich interessanten 
Praktikacrst im dritten bis fünften Semester 
oder nach dem Bachelor besuchen. Dort wer- 
den Sie dann auch den Praxisbezug bekom- 
men, d er j etzt n och verm iss t wi rd . S ie kön ne n 
schlecht am Anfang das machen, was eigent- 
lich der Kernpunkt derSache ist. Sie müssen 
Grundtechniken lernen. Das wäre bei uns, 
wie man ti tri ert, wie m an p H - Werte m iss t, wie 
man eine Pipetre hält. Es gibt sicherlich einige 
Leute , di e das al 1 es scho n kön n en , aber es gib t 
viele, die können das noch nicht. Wir stehen 
einfach vor dem Problem, dass die Vorbil- 
dung sehr unterschiedlich ist. Und es wird 
sicherlich auch so sein, dass die zweihundert 
Leute, die jetzt noch da sind, nicht alle übrig 
bleiben. Das ist so abzusehen, weil sich viele 
vielleicht auch etwas anderes unter diesem 
Studium vorgestell t haben oder die An forde- 
rungen als zu hoch empfinden oder sonstiges. 



4 COMpresse 



Die Statistik zeigt einfach, dass im naturwis- 
senschaftlichen Bereich bis zum Vordiplom 
40 bis 50 Prozent aussteigen. 

CP: Das ist so auch eingeplant? 

Das ist nicht so eingeplant, das ist so. Dazu 
kommt, dass wi r nächstes Semester auch einen 
Numerus Clausus haben. Ein Vorurteil möch- 
te ich noch ausräumen. Von einigen Seite 
wurde an uns he ränget ragen, wir würden die 
Studierendenzahlen durch „Rausprüfen" ver- 
ringern wollen. Das ist nichtso. Wenn alle gut 
sind, bin ich der Letzte, der sich dagegen stellt, 
dass man alle behält. Das kann man gemein- 
sam schaffen. Die Landesregierung hat uns 
zugesagt, in den kommenden Jahren Über- 
lastmittel nach Bedarf bereitzustellen. Für 
dieses Semester haben wir beispielsweise zu- 
sätzliche Mittel bekommen, wovon wir die 
Chemikalien und Gerätschaften für die 
Praktika bezahlen und ein neues PC- Labor 
einrichten. Das wird funktionieren. Wir müs- 
sen nur immer wieder nach Kiel gehen und 
dort auf der Matte stehen. Das ist mit etwas 
Arbeit verbunden, aber das geht. In die Ver- 




handlungen würden wir auch 

gerne die Studierenden miteinbeziehen. 

CP: In wieweit gibt es diesen Studiengang 
bisher in Deutschland und im Ausland? 

Den Studiengang gibt es in Heidelberg, Mün- 
chen, Dresden, Bielefeld. Er wird auch an 
weiteren Standorten entstehen. Sie wissen 
wahtscheinlich auch, dass die Angebote wo- 
anders u n terschiedl i ch s i n d . Das si nd j e nach 
dem die Schwerpunkre des jeweiligen Ortes. 
Interessant wird die Sache erst, nachdem Sie 
die Bachelorprüfung beziehungsweise das 
Vordiplom gemacht haben . Ersr dann wird es 




geplant sind Wann sollen die am besten statt- 
finden und mitweichen Universitäten? Es gibt 
doch in diesem Bereich noch keine Partner' 
Schapen. 

Auslandsscmcster können Sie im Prinzip je- 
derzeit machen. Es ist allerdings nicht so , dass 
wir ein fertiges Angebot für Sie bereithalten, 




Wenn schon, 
denn schon. 
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sondern das beruht auf Ihrereigenen Initiati- 
ve. Ich hatte zum Beispiel eine Studentin hier, 
d i e nach J"ai wan geh en m öch te. Es g i bt s icher- 
lieh auch andere Leute, die da Pläne haben, 
aber das muss jeder selbst umsetzen. Wir 
laufen Ihnen nicht hinterher. Wenn Sie jetzt 
mit einem Plan kommen - Sie möchten bei- 
spielsweise nach Cambridge gehen und dort 
ein Praktikum machen - dann können wir 
Ihnen das anerkennen, nachdem geklärt ist, 
welchen Leisrungsanforderungen die Inhalte 
bei uns entsprechen. Dann müssen wir in die 
Studienprüfungsordnung schauen. Dasteht 
dann zum Beispiel drin, dasswir, auch wenn 
das Zens u rensystem ei ner aus länd i sch en U n i- 
versität unterschiedlich von unserem ist, Prü- 
fungen und Kurse als bestanden bewerten 
kön nen . D as wäre dann al I erd i ngs u n be notet. 
Sie haben da sehr viele Möglichkeiten, etwas 
zu machen, aber das muss von Ihnen kom- 
men. 

CP: Gibt es den Studiengang auch an auslän- 
dischen Universitäten? 

I n dieser Form, mit d i esem Namen wüss re ich 
das nicht, aber alle Biochemiestudiengänge 
und alles, was als Molekularbiologie angebo- 
ten wird ist im Prinzip das, was wir hier auch 
mach en . Es gibt da s ich er! idh Feinabstufujigen . 
Wenn sie sich die Biochemie in Hannover 
ansehen, werden sie sehen, dass das sehr 
biophysikalisch ausgerichtet ist, in München 
geht es dagegen mehr in Richtung Struktur- 
biologie, Kristallographie. So gibt es viele For- 
men , aber unter all diesen Namen verbirgt sich 
erwas sehr ähnliches. Die Biochemie selber ist 
vielleicht noch etwas klassischer orientiert. Der 
Wunsch bei diesem Studiengang wäre, dass 
Sie nachher an diesen Grenzflächen auch 
arbeiten können, die mit Sicherheit zuneh- 
mend bedeutend werden. Das sind auf det 
einen Seite die Natur- beziehungsweise Lebens- 
wissenschaften auf der anderen Seite die Me- 
dizin und die Informatik. 

CP: Die Entwicklung geht immer weiter in 
Richtung Gen-Forschung was ja ein sehr um- 
strittenes Fachgebiet ist. Wie weil ist dazu die 



Die haben wir doch schon. Das macht Herr 
von Engelhardt. Am 14. Dezember ist ein 
Ethik-Tag, den ich auch noch mal bekannt- 
gebenwerde. Da ist der Wunsch, dass auch alle 
Studierenden h i ngehen ; erfah ru ngsgemäfs t u n 
sie das nicht. Wir werden hoffentlich bald 
etwas einführen, was an den meisten Univer- 
sitäten gang und gäbe ist, den Dies Academicus. 
Dieser Erhik-Tag ist so etwas ähnliches. Es 
sollten an diesem Tag keine anderen Veran- 



staltungen stattfinden, damit alle Studieren- 
den die Möglichkeit haben, dorthin zu gehen. 
Sie wissen wahrscheinlich auch, dass es über 
das Semester verteilt eine ganze Reihe von 
Veranstaltungen gibt. Das ist hier wirklich 
sehr viel. 

CP: Das Studium Ge- 
nerale bietet vier Ter- 
mine im Semester. Das 
ist unserer Meinung 
nach nicht gerade viel 

Also, ich finde, dass das 
für die Größe der Uni- 
versität eine ganze 
Menge ist und dafür, 
dass das im Wesentli- 
chen von einem Institut, dem Institut für 
Medizin- und Wissenschaftsgeschichte, ge- 
tragen wird. Die Erfahrung lehrt eigentlich, 
die Leute nehmen dieses Angebot auch n ich t 
richtig wahr. Es ist ja freiwillig. 

CP: Ist dieses Thema nicht extrem wichtig? 
Man könnte es doch beispielweise als Kurs zu 
einem festen Bestandteil des Studiums werden 
lassen. 

Diese Themen werden ja auch in den Vorle- 
sungen angesprochen und sie werden späte- 
stens d an n , wen n S ie m it d en en tsp reche nden 
Arbeitstech mken in Berührung kommen, 
auch in den Kursen darüber diskutieten. Ich 
den ke, dass da auch d i e S t ud i e re n de n gefragt 
sind, selber erwas zu bewegen. Das Angebot, 
was da ist, ist vollkommen ausreichend. Wir 
s i n d mi t dem Leh rangeb u t so wi eso pe r Gesetz 
beschränkt. Wir können nicht mehr bieten als 
wir haben. Die ethischen Grundfragen wer- 
den mit diesem Angebot schon recht gut 
abgedeckt . Wi r s i nd aber für Vo rschläge von 
den Studierenden immer offen. 

CP: Welche En twieklungen sind im Bezugauf 
die hohen Studierendenzahlen zu erwarten? 
Die Raumzustände in Prof. Trautweins's 
Physikvorlesung sind ja mittlerweile schon le- 
gendär. Wird sich etwas ändern? 

Ja, gut. Wir werden nächstes Jahr eine Be- 
schränkung haben. Es steht noch nicht fest, 
wieviele Studenten das sein werden. Es ist ja 
kein Geheimnis, dass die Kapazität auf 60 
berechnet worden ist und wir haben momen- 
tan knapp 200 Studierende. Es ist natürlich 
schwierig, 200 Leute individuell zu betreuen . 
Für die nachfolgenden Erstsemester wird es 
anders werden, da im nächsten Jahr wie gesagt 
nur eine beschränkte Anzahl an Studienplät- 
zen vergeben werden wird. Was nun letztend- 




lich dabei herauskommt, wissen wir noch 
nicht, weil die Nachfrage in diesem Bereich 
groß ist und groß bleiben wird. Die frage ist, 
ob man nicht versuchen sollte, den Bereich 
auszubauen. Das setzt natürlich voraus, dass 
Geld aus Kiel kommt 
undobwirdas bekom- 
men, wird sich erst in 
den nächsten Mona- 
ten oder Jahren ent- 
scheiden. 

CP: Abschließend ein 
ganz persönliche Fra- 
ge: Was fasziniert sie 
an i 



Selbst Zl/S ist für die Physik 'VL zu klein 



am meisten? 



Sollich ganz ehrlich sein ? - Es si nd die S tude n - 
ten. Seit wir die Studierenden in der Biotech- 
nologie haben ist meine Laune immer besser 
geworden. Nichts gegen die Mediziner! Aber 
fü t die si n d die Nat u rwisse nsc h aften meis t e i n 
notwendiges Übel, wo sie durch müssen. Das 
isthiernatürlichetwasanderes.Dasindviele 
Leute dabei, die ein genuines Interesse daran 
haben. Das macht Spaß. - Ja, das ist wirklich 
das, was mich momentan am meisten begei- 
stert. Und diese I.eute sind die, die dann später 
die Wissenschaft tragen. - Ich kann Ihnen 
erzählen, was mich zur Zeit wissenschaftlich 
umtreibt: Wir arbeiten daran, wie man ge- 
scheitMedikamenteentwickeln kan n . D as is t 
ein ganz wichtiger Punkt, Uns interessiert 
unteranderem, wie man Wirkstoffe auf intel- 
ligente rem und damit schnellerem Weg fin- 
den und herstellen kann. Ein Gebiet, das wir 
gemeinsam mit Frau Gauss-Müller in der 
Medizin Ischen Mo lekularb i o logi e b earbei ten , 
sind bestimmte virale Erkrankungen. Diese 
Themen wurden in den letzten Jahren ver- 
nachlässigt und sind nun wieder aktuell ge- 
worden. Aber noch einmal: Das Tollste ist, 
dass jetzt Nachwuchs da ist, damit wir die 
Wissenschaftvoranbnngenkönnen. 

CP: Vielen Dankßir das Gespräch' 

ms und mie 

führten das Interview am 5.12.2001 
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Fragebogen - Molekulare Biotechnologie 

Die Ergebnisse werden später an die zuständigen Professoren weitergeleitet. 
Bitte bei allen Fragen die zutreffende Antwort ankreuzen! 

1. Wie bewertest Du folgende Fächer vom Schwierigkeitsgrad und vom Zeitaufwand her? 

■ 

sehr schwer schwer OK leicht sehr leicht 

Mathematik X 

Physik * 

Chemie x 

Biologie * 

Zeitaufwand: extrem groß OK klein sehr klein 

Mathematik x 

Physik x 
Cemie X 

Biologie >< 

2. Wie bewertest Du durchschnittlich die Raumsituation in den Veranstaltungen auf einer Skala 
von 1 bis 10? 

unerträglich 12(3)456789 10 angenehm 

3. Wie bewertest Du die Organisation Deines Studienganges? 

schlecht 12345<§!789 10 sehr gut 

4. Wie bewertest Du die Ausstattung der MUL für Deinen Studiengang? 

schlecht 123@56789 10 sehr gut 

5. Wie bewertest Du das Lehrpersonal? 

schlecht 1234(5)6789 10 




6. Wie schätzt Du Deine Karierechancen nach dem Mz 

schlecht 123456789(10* sehr gut 

7. Wie schätzt Du Deine Karierechencen nach dem Bachelor- Abschluß ein? 

schlecht 12 3@56789 10 sehr gut 

8. Wieviele Stunden nehmen bei Dir in etwa Studienbelange täglich ein? 

9. Wie zufrieden bist Du momentan allgemein mit Deiner Studienfach-Wahl? 

Ich breche ab 12(3)45678 9 10 sehr zufrieden 

10. Wie alt bist Du? 

11. Bitte kreuze Dein Geschlecht an! weiblich männlic h^ 

12. Hier ist Platz für eine kurze Anmerkung, Verbesserungsvorschläge etc.: 



Titelthema 

„Wie findest Du das Studium der 
Molekularen Biotechnologie?" 

Die ComPresse-Umfrage unter den „MoBis" 

Ein paar Worte zu den Fragebögen an die Erstscmestcr des neuen Studienganges Mü-Bi-Tech: 

Anfang Dezember hat die COMprcssc 100 Fragebögen an die Erstsemester des neuen Studienganges MoBiTech verteilt, mit der Bitte ihren 
Studiengang, die Uni und ihre Enrscheidting einzuschätzen, und 98 Exemplare zurückbekommen. Es wurden 36 Fragebögen durch Männer 
und 62 durch Frauen ausgefüllt, was in etwa der Geschlechrcrvcrteilung in diesem Studiengang entspricht. 



Schwierigkeitsgrad der 
einzelnen Fächer 
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□ Mathematik 

□ Physik 

□ Chemie 

□ Biologie 



Punktzahlen je Fach 



Zeitaufwand für die einzelnen 
Fächer 
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□ Mathematik 
■ Physik 

□ Chemie 

□ Biologie 



1 2 3 4 5 
Punktanzahl je Fach 



1 . Sch wierigkeitsgrad und Zeitaufwand fu r die einzelnen Fächerte sehr ich werf extrem ga b es ßnf 'Punkte, die um jeweils einen bis zu einem Punkt je sehr 
leicht! sehr klein reduziert wurden. Die Grafik bezieht sich auf das Gesamtergebnisse, 



Raumsituation in den 
Veranstaltungen 
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□ Männer 
■ Frauen 

□ Gesamt 



123456789 10 
Punkte 



2. Bewertung der Raumsituationen Inden Veranstaltungen: Durch- 
schnittspunktzahl ist bei den Frauen 4,9 und den Männern 5,2. 
( 1 ^schlecht; 10=sehrgut) 



„Interessantes Studium" 

Die Molekulare Biotechnologie ist anders als erwattet, derzeitig gibt 
es zu wenig Bio, aber dafür jede Menge Technologie. Gut, Mathe 
ist wichtig, sind aber tatsächlich sieben Wochenstunden nötig? (vor 
allem gemeinsam mir den Informatikern!) Erfreulich ist lediglich, 
dass sich die Menge der Heimarbeiten (Mathezettel) in einem 
gewissen zeitlichen und quantitativen Rahmen hält. Dies ist ja 
durchaus nicht immer so. Beispiel Chemie: Hat man mal kein 
Protokoll zu anzufertigen, (oder gar noch ein altes zu korrigieren), so 
kann man von Seminaraufgaben ausgehen. 
So, nun aber genug gemeckert und gemosert, vieles im Studium ist 
besser als erwartet. Die Professoren und anderen Lehrkräfte sind 
durchweg mehr als kompetent, die Vorlesungen sind meist span- 
nend aufgebaut und interessant. 

Auch wenn das Pensum nahe an der Grenze des Machbaren liegt und 
Freizeitaktivitäten allzu leicht auf der Strecke bleiben, so ist das 
Studium dennoch interessant und eine Herausforderung, der essich 
auf jeden Fall zu stellen lohnt. Für mich persönlich steht fest, mit der 
MUL eine gute und richtige Entscheidung getroffen zu haben. 



C.B. 
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Organisation des Studienganges 
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3.Bewertung der Organisation des Studienganges: . 
punktzahl ist bei den Frauen 4,1 und bei den 
(l=schlecht; 10=sehrgut) 



Bewertung des Lehrpersonals 
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□ Männer 

□ Frauen 
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Punkte 



5. Bewertungdes Lehrpersonals: Durchschnittspunktzahl ist bei den Frau- 
en 6,6 und hei den Männern*), 8.(1 =sehkcht; W=sehr gut) 



Karrierechancen mit dem 
Masterabschluss 
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6. Einschätzu ngder Karrierechancen mit dem Masterabschluss: Durch- 
schmttspunktzahl bei den Frauen ist 8,1 und bei den Männern 
8,3. ( 1 =schlecht; !0=sehrgut) 



Ausstattung der MUL für den 
Studiengang 
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■ Frauen 

□ Gesamt 
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Punkte 



4. Bewertung der Ausstauung der MULjürdtnSl udiengang: Durch- 
schnittspunktzahl ist bei den Frauen, wie bei den Männern5,6. 
(1 -schlecht; 10=sehrgut) 



„Ziemlich anstrengend" 

Zuerst möchte ich bemerken, dasxdas Studium generell für die meisten 
e i n e gravie re nde LWstel 1 u ng i n i h rem I^b en darstel 1 1 ; Viel e sind von zu 
Hause ausgezogen und haben ihren gewohnten Freundeskreis, den 
Freund oder die Freundin nicht mehr um sich. Das kann jedem mehr 
oder wen i ger zusetze n . 

Was den S t ud i engang M BT anbelangt, den ke i c h , d ass d iese r ziem 1 i ch 
anstrengend ist, denn hier geht es eindeutig um „knallhartes" Wissen, 
Die Schule war ein Witzdagcgcn. Meine bisherige Erfahrung im St udi- 
Alltag: Man braucht ein hohes Maß an Frustrationstoleranz, muss sich 
immer wieder motivieren undsich realisierbare Ziele vor Augen halten, 
D as kostet natürlich viel Energie ... aber wo ei n Wi lle ist , is t auch ein Weg! 

SemaSahim 



Karrierechancen mit dem 
Bachetorabschluss 
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7. Einschätzung der Karrierechancen mit dem Baehelorabschlu 
Durchschnittspuntzahlbei beiden 5, l. ( 1 =schlecht; I0=sehrgut) 



COMeresse 



Cp 
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8. Angahe zum täglichen Aufwand für fürs Studium: Diese 
Frage wurde oft missverstanden. Wir wollten eigentlich 
wissen, wieviel Zeit die Studierenden in der Uni & mit 
lernen verbringen. Ein paar haben die Frage auch so 
verstanden, andere wieder nicht. Trotzdem liegt die 
durchschnittliche Stundenzahl hei den Frauen bei 8,67 
Stunden (8h40min) undbet den Männern bei Bestun- 
den (8h2ömin). 



Zufriedenheit mit der 
Studienfachwahl 




□ Männer 
■ Frauen 

□ Gesamt 



9. Zufriedenheit mit der Studienfachwahl: Die Durchschnittliche- 
punktzahl liegt bei den Frauen 
(l=sehr niedrig; 10=sehrhoch) 



Unter den Anmerkungen wurde vielfach Mathematik, als zu verbessern, angeführt. Vorallem die Vorlesung mit den Informatikern, und an ihnen 
orientierteBeispiele.vAirdenbemängeli.DesWeitetenvWinschensichdieStudierendenbesseraufeinanderabgestimmteChemieveranstaltungen, 
mehr Biologie und stattdessen weniger Mathematik und Physik, meht Praxis und eine eigene Fachschaft. 

Anmerkung der Redaktion: Liebe MoBiTechs, oft haben wir von euch gehört, das« Ihrkcinen Fragebogen abbekommen habt. Das tut uns leid, 
aber wir sind nur eine kleine Gruppe, die sich mit der Vorstellung des Studienganges Mo HiTech befasst hat. Wie ihr sehen könnt, haben wir 
das auch sehr ausführlich getan, und da wir nebenbei - als Hobby sozusagen - alle studieren, hatten wir keine Zeit, um 200 Fragebögen 
auszuwerten. 

Alle die, die Daten ganz genau wissen wollen, können uns einemailan cp@asta.mu-luebeck.de schicken, und wir antworten dann -vielleicht. . . 

mie 



„Komische Schwerpunkte" 

Bisher finde ich den Studiengang Molekulare Biotechnologie noch nicht beson- 
ders interessant. Zumindest ist er nicht das, was ich mir darunter vorgestellt habe. 
Der Zeitaufwand ist in allen Fächern sehr groß, da in kürzester Zeit versucht wird, 
uns extrem viel Wissen zu vermitteln. Dabei ist bisher aber noch nicht immerein 
praktischer Nutzen zu erkennen. Besonders in Biologie werden meiner Meinung 
nach für uns sehr wichtige Themen, die als Grundlage für unsere späteren Arbeiten 
dienen sollen, nur seht kurz und unausführlich besprochen. 
Insgesamt sind die Schwerpunkte des Studiengangs im Moment noch sehr 
komisch verteilt. Ich hoffe jedoch, dass sich dieses im Laufe der nächsten Semester 
ändern wird. 

Franca Fuchs 
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Stellungnahme von PD Dr. 

Institut für Biologie 



ComPresse: Frau Kunze, wie schätzen Sie die 
relativ schlechte Bewertungfür die Organisati- 



rendenfiirihrenStudiengangMo-Bi-Techem? 

Kunze: In Bezug auf die Raumsituation und 
Ausstattung ist die Bewertung mit ungefähr 
fünf Punkten mittelprächtig. Das ist in mei- 
nen Augen ein akzeptables Urteil, Was die 
Raumsituation betrifft, kann ich Ihnen versi- 
chern, daß sich diese nicht verschlechtern 
wird, auch wenn zum nächsten Wi nterseme- 
s te r de r zwei te Jah rgang h i nzuko m me n wird . 
Mittel- bis langfristig witd sich die Situation 
auf jeden Fall durch die Neubauten im 
H o c hs ch u Istad t teil ve rbessern . 
Dass d ie Q rgam^ation d urch die S tud i ere nden 
so schlecht bewertet wird, erschreckt mich 
persönlich. Meine Gegenfrage dazu: Was meine 
Sie damit im Detail? Um Abhilfe zu schaffen , 
zieren. Ich gebe zu 
s im ersten Durchgang eines 



neuen Studiengangs immer Anlaufschwie- 
rigkeiren gibt und die Sehwachpunktc mit 
der Ze i t a bgcstel 1 1 werde n . S ie a Is ers ter J ah r- 
gang haben noch das Privileg, dass Sie even- 
tuell noch aufdic Studienorganisation Einfluss 
nehmen können. 

Ich weiß nicht, ob I h neu bekan nt ist, dass aus 
Kiel lediglich 300.000 DM an Überlast- 
mitteln für Ihren Studien gang geflossen sind, 
die in H iwi - S tel le n zu r P ra kt i kum sbetre uun g, 
bzw. i n neu e Ge rate i nvesti e rt wu rden. [siebe 
auch Interview mit Prof. Peters] 

CP: Halten Sie den Zeitaufwand, den die 



Fächer angegeben haben, für ausreichend oder 
schon zu viel? 

Acht bis neun Stunden pro Tag halte ich 
durchaus für vertretbar. Das wird auch wäh- 



ärbel Kunze 



nicht weiter schwer. Den relativ hohen Zeit- 
aufwand in Chemie finde ich okay, da dieses 



dium legt. Zur Mathematik kann ich mich 
nicht äußern, da ich darüber keine Details 
weiß. Es ist aber nichts Ungewöhnliches, 
wenn einem Nebenfächer schwerer fallen. In 
meinem Studium war das zum Beispiel die 
he Chemie. 

CP:VklenDankfi*rda$Ge$prächFrauKunze. 

mie 

führte dieses Gespräeh 



;ie fallen Ihnen jaauch 



Aktuelles Angebot des Akademischen Auslandsamtes: 

Austauschmöglichkeiten 2002/2003 
(für Studierende der Informatik) 

1) Sokrates/Erasmus-Stipendien 

Die MUL hat zwei interessante Partnerschaften für Informatiker im Rahmen dieses EU-Austauschprogrammes. Pro Partner- Universität 
gibt es dabei für mindestens drei, maximal sechs Monate je 2 Studien-Stipendienplätze: 



Linköping 



Finnland 



(2 Plätze) (http://www.lith.liu.se) 
(2 Pia tze) (http:/ / www. cs.tut.fi) 



Bewe r b u ngs u n terlagen : 
Bewe rbu n gssch I uss : 
Voraussetzungen: 



liegen aus vor dem Studierenden Service Center 
31.01.2002 

a) für den Diplom-Studiengang: 

bestandenes Vordiplom zum Zeitpunkt der Bewerbung 

b) für den Bachelor Studiengang: 



Auslandsaufenthalt im 5. oder 6. Semester. 

• mind. 90% der bis zum Ende 2. Semester max. erreichbaren ECTS-PPunkte ! 



Kosten: 



lium liegt bei max. 400,-DM/Monat 



COMpkesse 1 1 



Ausland 



2) Stipendien für Praktika mit dem EU-Programm Leonardo da Vinci 

Das Leonardo-Büro der Fachhochschulc Lübeck vermittelt auch an Studierende der MUL Leonardo-Stipendien für Praktika in der EU. 
Vo ra u ssetzu n ge n fiü r d ie Fö rder u ng: 

1 . immatrikuliert an einer Hochschule in Schleswig- Ho Istein und zur Zeit der Bewerbung im Hauptstudium 
(Bachelor-Studierende: ab ca. 3. Semester) 

2. Praktikum muß Wissens- und Technologietransfer dienen 

3. es ist nur der Austausch Hochschule/ Unternehmen möglich, nicht Hochschule/ Hochschule 

4. das Praktikum muß mindestens 13 Wochen dauern und in einem Unternehmen durchgeführt werden (max. bis zu einem Jahr) 

5. mindestens Beherrschung einer Fremdsprache 

6. wenn sie ein Praktikantenentgelt von über 1000,- DM /monatlich erhalten, wird das Stipendium entsprechend gekürzt 
Stipendium: ca. 700,-DM/ Monat 

Züsch üsse: zu Reisekosten u nd zu r S p räch fö rd e r u ng mögl i ch 

Bewerbungsfri stert: keine 

Bewerbungsunterlagen: im Akadem ischenAuslandsamtderMUL 

oder bei Frau Hiller-Ohm in der FHL 



Vorabinformation für 2003/2004 



1) IAESTE-Praktikum weltweit 

(Info unter www.iaeste.org, International Association for the Exchange ofStudents for Technical Experience) 



IAESTE-Büro: 

Dauer: 

für: 

Voraussetzungen: 



Stipendium: 

B e werb ungsschl uss: 

Bewerbungsunterlagen: 



Akadem i sches A us landsam t de r F H L, Herr B inerman n 
8-12 Wochen, bis max. 6 Monate 

Studierende der Ingenieur- und Naturwissenschaften, der Land- und Forsrwissenschaften 
innerhalb EU - 2 Fachsemester 
in Übersee - Vordiplom 

gu te Engl i sch- ode r I .a n dessp räche n ke n n t n isse 

Aufgesc h 1 o sse n h ei t N eu e m gegen übe r 

Unterkunft, Deckung der Lebenshaltungskosten etc. 

30. 1 1.des Jahres für Praktikum in den Sommersemesterferien datauf 

im Akademischen Auslandsamt det MUL 

oder bei Herrn Bittermann in der FHL 



2) Fulbright-Stipendium 

(unret www.fu lbright.de) 

Die deutsch -am eri kam sehe Fu 1 b ri gh t- Kommission vergi bt S t i p en d ie n fü r S tud i e n a u fen thal te (Vol lzei ts tudi u m ) an U S -am eri kan i sehen 



Voraussetzungen: 



Bewerbungsfrist: 

B ewerb ungsun terl agen : 



D e u tsch e S taa tsbü rgers chaft 

gute allgemeine und fachliche Vorbildung, 

überzeugende Darstellung des Studienvorhabens 

fiir Studierende: mind. im 3. Fachsemester zum 

Zeitpunkt der Bewerbung eingeschrieben 

Altersgrenze 35 Jahre 

TOEFL-Test (Ergebnis 220-250 Punkte) 

Anfang April 2002 

unterwww.fulbright.de/akt_bewe.apps.htm, 
abzugeben im Akademischen Auslandsamt der MUL 

sehr wenige Vollstipendien, normalerweise Eigenanteil von 5000$ pro Studienjahr, 
aber Reisekosten und Versicherung sowie teilweise auch Studiengebühren 



Mehr Informationen gibt es im Akad. Auslandsamt, Haus 2, Zimmet 9, bei Frau Kruse (Tel.: 500-30 1 2). 
1 & COMpe 



Korn Te/- ADSL. Absolut die schnellste Leitung. Das ist zwar nicht die echte Bedeutung von ADSL. 
Aber es stimmt. Sie surfen mit bis zu i2mal höherer Geschwindigkeit als mit ISDN. Für viele 
steht diese Technologie noch in den Sternen, für KomTe/Kunden ist sie Realität. Mehr Infos unter 
} 90 90 090 und www.komtel.de oder im KomTe/'-Laden in der Dr.-Julius-Leber-Straße 3-7 




Kom7e/ 



(wir sind die Netten) 



Aktuelles Angebot des Akademischen 

Austauschmöglichkeiten 2002/2003 
(für Studierende der Medizin) 



1) Famulatur in Estland 



Im Sommer 2002 (in der Zeit von Juli bis September) stellt die Partneruniversität in Tartu/Estland 
ca. 4 Famulaturplätze (ausschließlich in chirurgischen Fächern) zur Verfugung. 



B e werb ungs u n terlagcn : 
Be werbungsschl u ss : 

Vorausse izu ngen : 
Kosten: 



liegen aus vor dem Studierenden Service Center 
31.01.2002 

guteenglischeSprachkennrnissCjChirurgischeVorkenntnisse 
Unterbringungskosten übernimmt Tar tu, Reisekosten tragen Sie 



2) Wintersemester in Norweg en 

Für das WS 2002/2003 vergibt die Partner Universität Bergen vier Stipendien an MUL-Studierende. 



Bewerb u ngs u n terlagen : 
B ewerbungssehluss : 
Voraussetzungen: 



Kosten: 



liegen aus vor dem Studierenden Service Center 
31.01.2002 

zum Zeitpunkt der Bewerbung soll das 1 . Staatsexamen 
abgeschlossen sein, gute Kenntnisse der norwegischen 
Sprache sind erforderlich 

das Stipendium deckt die Aufenthaltskosten in Bergen, 
für die Reisekosten müssen Sie selbst aufkommen 



3) Sokrates/Erasmus-Stipendien 

Die MUL hat sechs Partnerschaften im Rahmen dieses EU-Austauschprogrammes. Es gibt dabei jeweils für mindestens drei, maximal zehn 
Monate 2-3 Stipendienplätze pro Partner-Uni für das akademi sehe Jahr 2002/2003:: 



Barcelona 
Caen 

Groningen 
Graz 
Leuven 
Parma 



Spanien (2 Plätze) 

Frankreich (3 Plätze) 

Niederlande (2 Plätze) 

Österreich (2 Piätze) 



(2 Plätze) 



r je 4 Monate, nur im PJ) 



B ew« b ungsunte Hagem 

Bewerbungsschluss: 

Voraussetzungen: 

Kosten: 



liegen aus vor dem Studierenden Service Center 
31.01.2002 

bestandenes Physikum zum Zeitpunkt det Bewerbung, 

gute Kenntnisse der Sprache des Gastlandes 

das Stipendium liegt bei min. 100DM, max. 400DM/ pro Monat 



Mehr Informationen über die Programme gibt es im Akademischen Auslandsamt, Haus 2, Zimmer 9, bei Frau Kruse (Tel: 5 00-301 2) 
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Entwicklungshilfe von und mit Studierenden 

Village Concept Project Huye 



1 0 0 0 sa nfte H ügel grün vor B ananen , Avoca- 
do, Papayabäumen: Ruanda - ein Land, das 
halb so groß wie Niedersachsen, aber von 
mehr Menschen bewohnt ist. Menschen, die 
von den Ereignissen des Genozides 1994 tief 
verletzt sind, Menschen, die zum Großteil 
von Subsi Stenzwirtschaft leben und für die 
medizinische Versorgung ein Fremdwort ist. 



Da muß es doch leicht sein, 



ras für 




tun". Wenig kann hier viel bedeuten. Doch 
einfach ist es nicht. Nach der brutalen Ermor- 
; vieler Tutsi durch die benachteiligte 
rhe i t der H utu i n fas t jedem 
>eszwareinArtWiederaufbauundes 
floß viel ausländisches Geld ins Land, dochdie 
meisten Menschen konnten nich t mehr in ein 
Leben mit Perspektive zurückfi nden. Sie blie- 
ben passiv. 

In Ruanda gibt es eine medizinische Fakultät 
mit Sitz in Burare, ca. 80 km südlich der 
Hauptstadt Kigali. Die Studierenden haben 
do rt die I n i ti at ive ergr i ffe n u nd e i ne Umfrage 
zu den dringlichsten Problemen in Huye, 
einer der ärmsten Gemeinden nahe der Stade 
gemacht. Auf den Ergebnissen aufbauend 
wurde der Entwurf eines Projektes ausgear- 
beitet. 

Huye ist ein idyllischer Ort inmitten mit 
Bananenpalmen bewachsenen Hügeln. Seit 
1996 wohnen in der Gemeinde fast nur 
Frauen mit ihren Kindern und viele Waisen. 
Viele Einwohner wurden im Zuge eines Hilfs- 
p rogram m s i n vo rgef e rt igte n Rei h e n h ä i i.s c h en 
ohnel^trinen untergebracht. 

Hier wohn [ beispielsweise Speciore. Eines ih- 
rer fünf noch lebenden Kinder ist durch 
Fehlernährung krank. Immerhin ißt die Fami- 
lie einmal im Monat Fleisch, meist winzige 
getrocknete Fische, die man ftir ein paar Pfen- 
nige auf dem nahen Markt kaufen kann. Stolz 
zeigt Speciore uns zwei Kaninchen, die sie in 
ihtem zweikam mengen Lehmhaus im düste- 
ren Koch- und Schlafraum auf dem Fußbo- 
den hält. Kann sie damit ihre Ernährung 
verbessern? Nein - die Kaninchen sind zu 
kostbar zum Schlachten, werden oft auch 
krank. Ob sie Interesse daran hätte, die Hal- 

a, 



natürlich. 

Auch in Bonimanas Familiegab es Probleme 
mir Fehlernährung. Bonimana hat sich mit 



den jüngeren ihrer acht Kinder nach dem 
Genozid in einer verlassenen Hütte niederge- 
lassen. Sie hat damals ihren Mann verloren 
und kann nach einer schweren Verletzung 
ihren Arm nicht mehr voll für die Feldarbeit 
einsetzen. Es ist derMutter nicht möglich, für 
ihre kranke Tochter die umgerechnet 2,50 
D M f ü r das G es u ndh e i tszen trum a u fzu b ri n- 
gen. Was hält sie von der Möglichkeit einer 
Vers i che r u ng fü r d i e ganze Farn ilie fii r umge- 
rechnet ca. 1 5 DM im Jahr? Davon hat sie 
gehört, kann es aber nicht bezahlen. Zu viel 
Geld auf einmal. 
Bonimana hätte gerne 



eine Nebenbeschäfti- 
gung, wie Kl e i der nähen , 

Diesen Menschen gilt es 
im Ruanda- Projekt Wege 
zu zeigen, selbst ihr Ein- 
kommen zu verbessern 
und sie auf Lösungsan- 
sätze zu den Malaria- und 
HIV-Problemen auf- 
merksam zu machen. Fehl- 
und Mangelernährung, 
eine schlechte Hygiene 
undvorallemdas fatal isti- 
sche Gefühl der Bewoh- 



ner, m< 
Anpacken ändern zu 




men anderen kulrurellen und sozialen Hinter- 
grundes umzugehen, ihr Weltbild zu begrei- 
fen und mit ihnen zusammenzuarbeiten. Die 
Studierenden lernen, aus den gegebenen Mog- 
lichkei te n das Beste zu machen , die exi s tie ren- 
den Informationen und Erfahrungen z.B. der 
dortigen Nichtregierungsorganisationen zu 
nutzen. Dabei steht ihnen natürlich das 
ruandische Team tatkräftig zur Seite, das die 
Maßnahmen hauptsächlich ausarbeitete und 
einen tiefen Ei n blick i n d ie S trukturen vor Ort 



Doch auch die deutsche 
Gruppe, die zu einem gro- 
ßen Teil aus Lübecker Sal- 
dierenden besteht, hat 
Vorarbeit geleistet. In 
Deutschland war und ist in 



wolle 



Ruandischen Studierenden angreifen. Über 
die Internationale Federation of Medical 
Students Associations (IFMSA) fanden sie 
ihren Partner in Deutschland. Das Projekt 
wurde als Village Concept Project in das Pro- 
gramm des I FM SA a u fgeno m m en . Somi t a r- 
beitetnuncin deutsches Studententeam mit 
den Ruandischen Studierenden an der Vor- 
einer verbesserten Gesundheitspräveniion, ei- 
nes Näh Projektes und des Baus von Latrinen 
inderGemeinde. 

Seit Januar 2002 ist das Projekt richtig ange- 
laufen. Internationale Studierende werden 
ausgesucht nach Huye zu gehen und zusam- 
men mir den Ru andern de n PI an i n d i e W i rk - 
lichkeit umzusetzen. Doch was können Stu- 
dierende aus Industrieländern hier ausrich- 
ten? Sie können vor Ort die Arbeit der Ge- 
rne i nde u nre rstützen . Sie w i rken an der Detail- 
planung der Maßnahmen mit und versuchen 
bei aufkommenden Problemen Lösungen zu 
finden. Vor allem können sie viel lernen - 
beispielsweise, mit Menschen eines vollkom- 



erster 1 

wichtig. Neben den vielen 
Anfragen und Anträgen an 
Organisationen, neben 
Aktionstagen und Geld- 
sammeln unter Studieren- 
den und in der Bevölke- 
rung werden in Ruanda 
hergestellte Karten und 
bal d auc h ei n Fotoka I end e r 
verkauft. Die Hauptab- 
sicht dabei ist, das Village 
Concept Project Huye möglichst bekanntzu 
machen, durch Vorstellungen auf Kongres- 
sen, in der Uni und in Zeitungen etc.. Eine 
schwierige Aufgabe wird es, den Erfolg oder 
Mißerfolg des Projektes mit seinen Einfluß- 
faktoren im Verlauf und auch lange nach 
Projektschlußeinzuschätzcn. So werde n al le 
Maßnahmen seit Projektbeginn begleitend 
evaluiert. Außerdem heißt es natürlich, die 
internationalen Studierenden in ihre Arbeit 
einzuführen und zu begleiten. Die Bewer- 
bungen laufen weiterhin und können an den 
AStA (Auslandsreferat) gerichtet werden, wo 
es auch weitere Informationen über das Pro- 
jekt gibr. (siehe auch: http://www.asta.mu- 
luebeck.de/rvcp ) 

Sarah Stricker 
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Nach der Uni auf den Gletscher 



... oder Verdens Vakreste By 



Ich sitze gerade im Godt Brod, dem Cafe mit 
dem leckersten Kakao in „der schönsten Stadt 
der Weit" (= Verdens Vakreste By), also Ber- 
gen. Es ist Weihnachtszeit, und auch hier ist 
es weihnachtlich geworden. Im Wohnheim 
kann man jetzt genießen, dass man einen 
beheizten Fußboden im Badezimmer und 
eine Sauna hat. Draußen beginnt es überall 
nach Holzfeuerzu duften und vor den Heusern 
werden abends Sturmlichtcr angezündet. 

Wir vier Lübecker sind wirklich froh, hier zu 
sei n , S ei i An fa ng A ugust s t ud i eren wi r an der 
Universität in Bergen Medizin. Bergen im 
Winter istschen, undauch im Sommer war es 
wirklich toll. Wir sind froh, daß wir beides 
erlebt haben. 

Wissenschaftliche Studien besagen, dass es in 
Bergen dreimal soviel regnet wie in Hamburg. 
(Nirgendwo sonst gibt es Regenschirm- 
automaten am Straßenrand.) Die Bergenser 
sagen, nirgendwo hört es so oft auf zu regnen 
wie bei ihnen. Unsere Erfahrungen konnten 
das aber nicht bestätigen. Nach zwei Wochen 
Dauerregen im August hatten wir Sonne bis 
Oktober, so dass wir uns auf der Dachterasse 
des Wohnheims grillen konnten. Und An- 
fang November hatten wir so viel Schnee, wie 
man ihn selten in Lübeck zu sehen bekommt. 
Bergen und seine Bergewaren mit einer wei- 
ßen Decke bedeckt, so dass man meinte, man 
sei im Skiurlaub. 

Die Stadt, in der wir über ein halbes Jahr 
verbringen, soll also die schönste Stadt der 
Welt sein, sagt der Bergen- Führer. Das ist 
vielleichterwasübertrieben, (wenn man vo m 
Wohnheimdach, wo man gerade selbst- 
gefangenen Fisch grillt, auf die Stadt guckt, 
sieht man auch häusliche N ach kriegsbauten). 
Aber erwas Wahres ist auch dran. Vom besag- 
ten Wohnheimdach sieht man auch den gro- 
ßen See, an dem man vorbeikommt, wenn 
man in die Stadt radelt. Man erblickt den 
Ulriken, den h ochs ten Be rg in de r Gege nd , an 
dessen Fuße das Wohnheim liegt, und den 
F loyen . M an sieht vom Zi m merfens te raus die 
Fashrcn ankommen und wenn man so ein 
Glück hat wie wir, schimmert auch noch eines 
nachts das Nordlicht grün und rot über den 
ganzen Himmel... 



Das Faszinierende an Bergen ist, dass es zwi- 
schen zwei Bergen (Rayen, 350m und Ulriken, 



der anderen Sei tc liegt. Der Stadt vorgelagert 
ist Sotra, ein Insel reich mit wunderschönen 
Buchten, im Sommer mit Griechenland zu 
vergleichen. Dort stammt auch unser selbst- 
gefangener Fisch her. Die Berge auf der ande- 
ren Seite laden zu einer Wanderu ng ein, selbst 
wenn man erst um 1 5.00 Uhr aus der Uni 
kommt. 

Die Altstadt ist hübsch, alte Kaufmanns- 
konrorc Lübecker Hansekaufleute und bunt- 
bemalte kleine Holzhäuser. Manchmal könnte 
man denken, man wa?r in Klein San Francisco, 
so steil verlaufen einige Straßen. 




Bergen ist Norwegens zweitgrößte Stadr und 
hat ungefähr so viele Ein wohner wie Lübeck. 
Da es hier aber we it mehr Fächer zu s tudieren 
gibt, ist auch das Leben in der Uni lebendiger. 
In unseren zwei Einfuhrungswochen traf man 
Aus rauschstuden ten aus aller Herren Länder, 
und es gab ein reichhaltiges Freizeit- und 
Abendprogramm für uns. Auch danach lu- 
den immer wieder verschiedene Organisatio- 
nen zu Feiern und Ausflügen ein. Es gibt auch 
eine Reihe Kneipen und Clubs in Bergen, in 
denen Konzerte stattfinden und die sogar 



faire Bierpreise haben, wenn man sich einmal 
an das Preisniveau gewehnthat. Ein Bier für 

In dieser Stadt studieren wir nun also seit 
einigen Monaten, und die Zeit ist natürlich 
wahnsinnig schnell vergangen. Wir kamen 
fast ohne Sprach kenn misse hier an und ha- 
ben, nach Verzweifelungen und 
zen, schnell erkannt, dass Nor 
nichtsoschwerisr.dassviele Worter ae h n 1 i ch 
sind, wie zum Beispiel virkelig und wirklich 
oder riktig und richtig und dss der Bergenser 
D ialekt n icht so schli m m ist wie die Ostlcndiger 



wir uns mit unseren Stockwerkskameraden 
übe r Außenpolitik, M o na rc h i e oder nn er 
und Frauen im Allgemeinen unterhalten. 

Der Sprachkurs bei Erna, einer netten selteren 
Dame, brachte uns auch weiter, war aber vor 
allem ei ne Quelle de r H ei te rkei t , wen n sie über 
unsere Ausdrücke in Lachen ausbrach. 

In der Uni begann alles in einem heillosen 
Chaos. Das Krankenhaus liegt direkt neben 
dem Wohnheim und erfreute uns durch die 
schonen alten Gebasude, die computerge- 
steuerte Kleiderauslieferung und den Interne- 
ttau m, entsetzte uns aber im Zentralblock 
durch den Charme eines Parkhauses. Unsere 
Kurse hatten wir in Deutschland wählen 
können, und wir hatten vor allem Kurse 
gewaehlt, die versprachen, praktischer orien- 
tiert zu sein als bei uns, z.B. Gyn, Pädiatrie 
oder Neuro. Die vollständig inkompetente 
norwegische Betreuerin gewährte uns aller- 
dings erst Freitag Nachmittag Audienz, was 
sein- sinnvoll war, wenn man noch einiges 
danach zu erledigen hat, die Uni aber bereits 
Montag 8.00 beginnt... Außerdem musste 
sie für alle Informationen, die sich spasterals 
Fehlinformationen entpuppten, ihre Kolle- 
gen fragen gehen. 

lnunserenSemesternwurdenwirfreundlich 
und interessiert aufgenommen. Gleichstell- 
ten sich mehrere Studenten bei uns vor und 
fragten , wer wi r sin d und woher wir kom m cn . 
Das war auch das Einzige, was wir damals auf 
Norwegisch beantworten konnten. Auch zu 
Partys wurden wir gleich mit eingeladen und 
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waren willkommen. Leider erwischten wir ein 
allgemein ruhiges Semester, das sich die Wo- 
chenenden zu Hause gern mit Lernen venrieh 
und ehet weniger Feste veranstaltete. So war 
der engere Kontakt zu Norwegern leider nicht 
so ausgeprägt. Unsere Party für unser Seme- 
ster kam allerdings sehr gut an, und war 
angeblich seit der Vorklinik das Fest, bei dem 
das Semester am vollständigsten anwesend 
war. (Im Wohnheim selbst lernten wir aber 
schon einige Norweger kennen, die uns zeig- 
ten, wo man WIRKLICH fischt, und mit 
denen man sich zumGril 
oder auf ein Video bei seil 
traf.) 




An den Wochenenden machten wir uns auf, 
die herrliehe norwegische Landschaft zu ent- 
decken. Das war nicht schwer, vorder Haus- 
tür boten sich gleich mehrere Ziele. Auf den 
Ulrikenhinaufundvonibmhcruntergibtcs 
vieleschene Wege, die sowohl im Sommer als 
auch im Winter bei Nebel oder Schnee sehr 
scli0n sind. Auch die anderen Berge Bergens 
wollen erklommen werden, und in strahlen- 
der Sonne ist ein Bad in einem Bergsee herr- 
lich!! 

Sollte abends gegril 1 1 werden , gi ng es tags über 
nach Sotra in die Inselwelt zum Fischen. 
Manche entwickelten einen echten Ehrgeiz 




l arianren. Ir 
1 wir zu einer Hütte, die i 
noch Wasser hatte. Das Wasser holten wir aus 
dem See, der 5 m entfernt war, und abends 
saßen wir am Ofen beim Kerzenschein. Unse- 
re Kleidung trocknete von unfreiwilligen Be- 
gegnungen mit dem Wasser, und wir spiel ten 
Uno und Gitarre. Veldig koselig! Mitte De- 
großem Kamin und warmer Dusche doch 
angenehmer, 

Jetzt ist hier Winter, An Tagen mit schlechtem 
Wetteristesjetztnurvonll-15.00hell,und 
die Sonne steht um 12,00 knapp über dem 
Horizont, 



Die Kurse hiersindwirklich praktischer orien- 
tiert als bei uns. In Neuro unrersucht man oft 
Patienten und stellt sie den anderen Studen- 
ren vor, mitAufnahmeberund undOverhead- 
folie selbstverständlich. In Gyn und Pädiatrie 
we rden wi r i n a n d e re K ran ken h aeuser im Land 
verschickt, und sind da 4 Wochen lang auf 
Station. Da kommtman auch dazu, den einen 
oder anderen Patienten zu untersuchen, auf- 
zunehmen, seinen Bericht zu diktieren oder 
bei Geburten und OP's zu assistieren, Die 
/Erztesindim Großen und Ganzen motivier- 
ter als in Deutschland, uns etwas beizubrin- 
gen und selbständig machen zu lassen. Die 
Vorlesungen sind dafür, verglichen mit unse- 
ren, eher oberfech lieh. Bei uns wird theore- 
tischer auf die Hintergründe eingegangen. 



den Arzt aufdem Lande vermittelt, was auch 
ganz sinnvoll ist, wenn das naechste greßere 
Krankenhaus mehrere 100 km entfernt ist, 
und das Gesundheitssystem auf den 
Prima; raerzten basiert. 



dabei, andere versenkten unfreiwillig einen 
Kader nach dem anderen in den Tiefen des 

lieber mit Sonnen auf den Felsen. Meistens 
fingen die Mamner die Fische. Entweder 
stimmt es, dass Frauen beim Fischen Unglück 
bringen, oder dass Glück ist mit den Dum- 
men. : - ) 

Nur 1-2 Autostunden von Bergen entfernt 
finden sich schon die nächsten Naturwun- 
der: Zum Beispiel der Folgefonna, ein Glet- 
scher, durch dessen blaue Spalten man ge- 
führt mit Steigeisen, Helm und Eispickel kra- 
xeln kann. Oder eine Fjordlandschaft, die 
zum Paddeln einlaed. Um das Kanu zu leihen, 
geht man hier nicht zu einem großen Verleih, 
sondern klingelt an der Haustür des Bauern- 
hofs und trifft auf eine adiere Damerdieeinem 
das (einzige) Boot schleppen hilft. 

Manchmal waren wir an den Wochenenden 
au ch i n ei n e r de r viele n 1 1 ü tten i n Norwegen . 




Deutschland. Aber nen 
wurde uns hier schon. Wir feierten uaemlich 
das Pyntefest des Wohnheims mit. Am 
Pyntefest wird der Weihnachtsbaum ge- 
schmückt ä pynte). Wir saßen im Club 



(Glühwein mit Rosinen und Mandeln) und 
bastelten mit den Norwegern 
Weihnachtsbaumschmuck aus Papier, wie 
man ihn aus Astrid-Lindgren-Büchern kennt, 
geflochtene Ksrbchen und bunte Schlangen. 
Danach ging es im stramenden Regen nach 
draußen, um den Weihnachtsbaum im Wald 
zu faellen. Das war zwar wohl verboten, aber 
die Dunkelheit schützte uns. Wiederzu Hau- 
se gab es noch einmal Gragg oder Juleel 
(Weihnachtsbier) und der Baum wurde ge- 
schmückt. Zu «I'm dreaming of a white 
Christmas» tanzten dann Norweger, Deut- 
sche und Belgier um den Baum. Es war wirk- 
lich weihnachtlich!! 

Wir alle freuen uns, nach Weihnachten wie- 
derzukommen! 

GODT NYTTÄROG VELKOMMEN 

Julia Bassler 
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20 Jahre nach dem 3. 



Semestertreffen am 16.11.2001 



i stimmt das nicht, es war kein rich- 
tiges Semestertreffen, sondern vielmehr ein 
semester Li bergreifendes Treffen der „ Glogi - 
Freunde". Die „Glogi", das war damals wie 
heute das Studentenwohnheim in der 
G 1 ockengi eßerst raße ( gegen über vom Wei n- 



trum). Da wir damals nur wenige Studenten 
pro Semester waren- in meinem waren nur 36 



ten einander, und die Freundschaften gingen 
querdurch die Semester. So kamen wirauf"48 
„Glogi-Preunde", alle 20 bis 23 Jahre nach 
dem Sraatsexamen, davon sind schließlich 26 
an jenem 16. November zusammengekom- 
men. 

Ort der Veranstaltung war der „Rauchfang" 
(im Volksmund: „Rauschzwang") in der 
Hüxstraßc. direkt gegenüber dem dortigen 
S t u den ten wohn heim.Gehthentccigcntlich 
noch irgendein Student in diese Kneipe? Ent- 
decken konnte ich jedenfalls keinen, aber 
vielleicht habe ich den richtigen Studcnten- 
blick verloren, oder der heutige Student muß 
Freiragabend lernen (???), oder die Kneipe ist 
ei nfach out. Vor 20 Jahren war das jedenfalls 
anders. Meine Freundin, die im Studenten- 
wohnheim Hüxstraße wohnte, sagte zum Bei- 
spiel: „Der Rauchfang, das war mein Wohn- 
zimmer! Wenn wir für Klausuren oder Exami- 
na gelernt haben, sind wir hinterher immer 
dahin gegangen." (meine Freundin hat übri- 
gens ein hervorragendes Examen gemacht). 
Vielen von uns ging es so: Wenn Triumphe 
gefeiert oder Niederl agen wegges teckt we rden 
mußten, traf man sieh dort. 

Nun trafen wir uns wieder dort, die meisren 
hatten sich 20 oder mehr Jahre nicht gesehen. 
Und dann kam es so, wie es wahrscheinlich 
immer kommt, der meistgehörte Satz war: 
„Du hast dich überhaupt nicht verändert!". 
Und tatsachlich: Der Stille war immer noch 
still, wer sich damals für den Größren hielt, tat 
es immernoch, und wer ein Schwerenöter war, 
wird es wohl ein Leben lang bleiben. Viele von 
uns hatten vordem Treffen die Befürchtung 
gehegt, das Ganze werde sich in einer gegen- 
seitigen Focopräsentacion nach dem Motto: 
mein Haus, mein Auto, mein Boot, mein 
Pferd. ..erschöpfen , aber zum Glück hat dieses 
Klischee nur ein Einziger bedient, worüber 
man wiederum einen Roman sch rei ben könn- 



te, aber das sei berufeneren Schreibern über- eine neue Liste erstellen, undsieheda.dcr Kurs 

m 20 Jahre nach dem 3. medizinischen Staats- 
examen muß hoffnungslos überfüllt gewesen 
sein. Aber die Scheine wurden trotzdem 
ausgestellt. ußm 20 Jahre nach dem 3. medi- 
zinischen Staatsexamen hoffnungslos über- 
i sein. Aber die Scheine wurden 
trotzdem ausgestellt, hoffnungslos überfüllt 
gewesen sein. Aber die Sehe ine wurden trorz- 
dem ausgestellt. 



Ein anderer Satz, der an diesem Abend häufig 
zu hören war, war natürlich: „Weißt Du noch, 
wie. . .?" Und dann wurden Erinnerungen an 
die schöne Studentenzeit wach - und das war 
und ist eine wunderschöne Zeit, noch dazu in 
einem so rollen Studium wie dem der Medi- 
zin, lassen Sie sich das gesagr sein, geehrte 
Leser! Allerdings war damals vieles ganz an- 
ders. Wie bereits erwähnt, waren wir nur ein 
(deiner Haufen Leute pro Semester. Hinzu 
kommt, daß es damals an der Medizinischen 
H ochschule Lübeck keine Vo rklinikgab.Wir 
sind erst alle nach dem Physikum hierher 
gekommen. Das „Junggemüse" fehlte also, 
was mancher Kommilitone bedauert haben 



es ja schon die Musik- 
hochschule. Ebenso gab 
es damals zwar schon das 
Transitorium (ganzneu!), 
aber das Zentralkliniknm 
existierte noch nicht. An 
dem Ort waren Wiesen, 
auf denen Schafe weide- 
ten... Naja, an dieser Stelle 
m ü ßte eigend ich die Sech- 
ste von Beethoven erklin- 




ise 



Wirtschafts- 
fahrzeuge 
der MHL frei 



Einige von uns hatten damals auch politische 
Ambitionen, und so entstand die GUST, die 
„Gruppe Unabhängiger Studenten". Wir ver- 
standen uns in erster Linie als Gegenpol zu 

pol i risch haben wir mchrs zustande gebracht. 
Dafür haben wir phantastische Feste organi- 
- siert, wie zum Beispiel ein 
I ege n däres Fasch i ngs f est , 
— an dem fast die gesamte 
MHLteilgenommenhat, 
oder auch ein rauschendes 
Som merfest an den Fischer- 
. buden. Die Treffen unse- 
rer Gruppe fanden oft im 
Stall des „Glogi -Wohn- 

aber hauptsächlich für Fe- 
J stegenutztwurde(unddas 



gen, wenden wir uns also Dieses Schild am Transitorium zeugt noch 
wiederden Gebäuden zu. heute von der Medizinischen Hochschule. 
Die verschiedenen Stationen, sei es Innere, 
Augen, HNO, Dermatologie, Pädiatrie etc., 
waren inden „Baracken" untergebracht, die 
damals in solch einem baulichen Zustand 
waren, daß die Bezeichnung „Baracke" durch- 
aus angebracht war. So hat unser Kommilito- 
ne J. nicht von ungefähr die Bezeichnung 
„I.ambarene des Nordens" für die MHL kre- 
iert. 



Die Organisation der Kurse war auch noch 
nicht so professionell, wie sie es heute wahr- 
scheinlich ist. Es lagen nämlich Listen aus, 

tei 1 1 , u nd i n d iese Lis ten kon n te sich ei n tragen, 
wer einen Kurs zwecks Erlangung des ent- 
sprechenden Scheins belegen wollte. Einmal 
geschah es nun, daß gegen Ende des Semesters 
die HNO-Kurslistc spurlos verschwunden 
war. Da aber die Scheine immer anhand jener 
Liste ausgcstcll t wu rden , so ! 1 te n a 1 1 e S t ude n - 
ten, die an dem Kurs teilgenommen hatten. 



Diesen Stall haben wir bei unserem Treffen im 

nommen. Am Sonnabend mittag trafen wir 
uns, halbwegs erholt vom Vorabend, vor der 
Glogi, wo wirvoneinersehrnetten Architek- 
tur-Studentin eingelassen wurden. Und da 
haben dann wirklich alle einstimmig gesagt: 
„Es hat sich überhaupt nichts verändert!" 
Selbst die Vorhänge im Stall waren dieselben 
wie vor 20 Jahren, und in der Ecke hing noch 
immer die spiralige rote l^mpe, die inzwi- 
schen vielleicht schon Kultstatus hat. Nurim 
Treppenhaus standen allerlei Möbelstücke 



der Stimme bemerkte: 
aber ordentlicher aus! 



,Das sah zu unserer Zeit 



Wir ließen unser Treffen nachmittags in der 
Schiffergesellschaft ausklingen, und alle wa- 
ren sich einig: Das war so schön, das machen 
wir nicht erst in 20 Jahren wieder. 

Karin Schneider 
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Erste Hilfe für den Drahtesel 



Seit Anfang Februar steht den Mitarbeitern 
und Studenten der MUL eine Fahrrad- 
werkstatt für kleinere Reparaturen in Haus 73 
i m Rahmen dcrArbeitsthcrapiederKlinikfür 
Psychiatrie und Psychotherapie offen. 

V/erkenntdas nicht? Die Kette miisstc eigent- 
lich dringend gefettet werden, bloß findet 
man das Ölfläschchen nicht, da man es 
nach der letzten Benutzung an einen 
Ort gestellt hat, wo das Öl unter 
Garantie keinen Scha- 
den anrichten 
kann, und 
nun kann 
man sich par- 
tout nicht er- 
innern, wo 
diesersichereOrtist, 
Der Schlauch hat ja 
nur ein klitzekleines 
Löchlein, man braucht in 
also nicht zu flicken, solange man 
dem Re ifen j ede n Mo rgen m i t der I Aiftpu mpe 
zu Leibe rückt- Ausgleichssport muss schließ- 
lich sein, auch für die Anne! Die Überlcgun- 



jem mehreren Patienten die Möglichkeit ihre 
Belastbarkeit im Alltag zu erproben, während 
in der alten Werkstatt, die auch nicht aus- 
schließlich fü r Fah r räde r ko n zi pi en war , gera- 
de mal ein Patient diese Chance hatte. Ein 
Mitarbeiter auf 630,- Basis, und Astamitglieder 
betreuen die Werk- 




statt 
an drei bis vier 
Vo rmi tragen d ie Woche sei t Anfang Feb rua r. 
(Auf die Kooperation ist der Asta, nur mal so 
nebenbei, mächtig stolz, und hofft, dassdie 
Zusammenarbeit f 



Schrottplatz. Auch wenn ihr im Vorhinein 
WSSt, dass ihr, bzw. euer Fahrrad ein neues 
Hinterrad braucht und das Schaltauge neu 
angeschweißt werden muss, dann geht bitte 
zum Händler mir dem direkten Draht zum 
jeweiligen Fahtradfabrikanten. 

Alle anderen sind willkommen ihren Draht- 
esel vorbei 7x\ bringen. Falls ihr euch jetzt 
fragt, an welchen Tagen die Werkstatt ge- 
öffnet ist und welche Reparaturen zu wel- 
chen Preisen durchgeführt werden, könnt 
ihr euch durch das Plakat am Eingang der 
Werkstatt über alles Wissenswerte infor- 
mieren. Für weitere Fragen stehen euch die 
Mitarbeiter gerne zur Verfügung. 

Also fal Is e uch z uf all ig ge rade ein fäl 1 1 , dass 
die Glühbirne im Rücklicht ausgetauscht 
werden muss, oder Dinge in der Art und ihr 

zwei linke Hände habt, wisst ihr ja jetzt, wo 

[ lilfe zu finden ist. 

niie 



gen jedesmal, wen n ma n mal doch län gcr b ei renamtlichen 
Freunden geblieben ist, als man beabsichtigt nicht nach und 
hatte: Welcher Weg ist jetzt polizeifrei, oder nach ausbleiben, 
wie oft kann ich es noch riskieren, dem netten wie das bereits 
Polizis ten ii b er de n Weg zu fah ren , b is er mir bei der Asta-e i - 
einen Strafzettel schreibt? Dabei wäre es so genen Fahrrad- 
einfach: Man erneuert die Kabel von Licht Werkstatt der Fall 
und Dynamo, und kann ruhigen Gewissens war.) Wenn ihr 
so spät man will, egal wie dunkel, mit Licht, morgens mit 
nach Hause fahren. Wenn man denn wüsste dem Fahrrad zur 
wie es funkt ioniert , was für die eine Häi fte der Uni kommt, soll t 
Menschheit nicht zutrifft, während die ande- ihr euer frisch 
re Hälfte den inneren Schweinehund nicht überholtes Rad 
überwinden kann, weil gerade... nach der Uni 

auch wieder mit 

Aber zum Glück für alle diese Menschen nach Hause neh- 

hatten einige ein Hinsehen mit den oben men können, so 

erwähnten leidgcplagten, und erbarmten sich, das ehrgeizige 

eine Fahrradwerkstattaufdem Camp uszu Ziel d er Ini tiato- 

eröffnen. Olle Kamellen? Ja, eine Fahrrad- ren. Dieses ex- 

werkstatt an sich schon, die gab es vom Asta, kl usive Angebot 

gib t es i m Woh nheim-angeblich-undeine gihfüralleMit- 

kleine im Rahmen der Arbeitsthei apie an der arbeiter der Uni 

Klinik für Psychiatrie und Psychorherapie. und Studenten. 

Det Fötderverein für Sozialpsychiatrie an he- Abet wenn ein 

sagtet Klinik, hat sich nun entschlossen die Lastwagen über 

Fahrrad Werkstatt zu erweitern (neudeutscb: euer Rad gefah- 

derßikeshopsollexpandieren).Nunziehtdie renist.dannseid 

Werkstatt in den Keller von Haus 73, das ist so gut und bringt 

das zweite rechts vom Turm, um und bietet es gleich auf den 



KEIN KALTER KAFFEE! 




Fon und Fax 74701 

Geöffiiet: Di + Do: 10-13 Uhr 
Mo-Fr.: 15-18 Uhr 
Sa : ll-14Uhr 

Bei uns findet Ihr Kaffees unterschiedlichster Herkunft; 
Diverse Teesorten; Große Auswahl von Lebensmitteiii, 
z.B. Naturrein, Nüsse, Schokolade, Kunsthandwerk; 
Musikinstrumente; Gesellschaftsspiele; Holzspielzeug; 
Textilien; Schreibwaren; Wein und vieles mehr... 
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Entdeckungsreise durch den 
4. 




Hochsch ule entdecken und erleben - so könn te 
das Motto des 4. Lübecker Hochschultages 
gewesen sein. Nach zwei Jahren war es am 1 5. 
November wieder soweit. Schon früh am 
Morgen öffnete die Musik- und Kongreßhalle 
ihre Tü re n fü r d ie Besucherscharen .Die Früch- 
te des e no r m en O rgan isa t i o n saufwa nd e s u n - 
tcr Leitung von Prof". Dr. von Engelhardt, 
dem Initiatordes Hochsch ultages, zeigten sich 
vielfältig. Die MUL, die Fach hoch schule, die 



hochschule des Bundes präsent ierten sich an 
insgesamt 107 Ständen, So informierte das 
Ar beitsamr ü ber Stud i um , Wci terb il du ng u nd 
die j ewe i 1 ige Arb ei ts marktsitu ati o n , wä h rend 
nebenan die Allgemeinen Studiercndcn-Aus- 



amtlichc Arbeit aufmerksam machten. Viele 
Schüler verschafften sich anhand des selbst- 
gedrehten Videos der MUL- Studierenden 
einen Einblick in den fröhlichen Uni-Alltag 
undließensich (hoffendich) für spätere ASrA- 
Arbeit begeistern. In der Vielfalt der Info- 
S tände kam wohl jeder interessierte Besucher 
auf seine Kosten. Wann hat man sonst schon 

Tumorzel le rken n u n g beizu woh n en , sei bst ei n 



Endoskop zu führen oder per Internet Robo- 
ter zu bedienen? Untermalt von vielen Beiträ- 
gen der Musik- Studierenden ließen sich die 
Besucher von MTA- Schülerinnen ihre Blut- 
gruppen bestimmen, informierten sich über 
Neuigkeiren der Elektrotechnik oder betrach- 
teten die Entwürfe der angehenden Architek- 
ten der Fachhochschule. Parallel dazu gab es 
über den ganzen Tag ein breites Angebot an 
Vorträgen in den Seminarräumen der MUK. 

P 1 a tz fü r all e poten t i el 1 e n Zuhö rer. Viele freie 
Sitze waren dagegen um die Mittagszeit im 
Konzertsaal zu finden, wo die zentrale Podi- 
umsdiskussion zum Thema „Warum Studie- 
ren.?" stattfand. Hochrangige Mitarbeiter 
mehrerer Institute hatten sich im Podium 
eingefunden, um den wenigen interessierten 
Schü 1 cm d ie Vortei le ei n es Studiu ms näher zu 
bringen. Gab es Kommunikationsprobleme? 
Die Zuhörerzahlen nahmen während der Ver- 
anstaltung ab. Ein Gespräch mit dem Publi- 
kum kam kaum Zustande. Pierre Buchholz, 
Studierenden Vertreter im Podium, bemän- 
gelte neben der zu allgemeinen Themenwahl, 
daß der riesige Saal für diesen Zweck ungün- 
stig und der sehr gehobene Sprachstil der 



Professoren für die Schüler ungeeignet gewe- 
sen sei. Laut Prof. von Engelhardt wird es am 
5, H ochschultag keine derart ige Podiums dis- 
kussion mehr geben. Er spricht stattdessen 
von ei ner eher gern ü tJ ich en Gesp rächs r unde . 
Lassen wir uns überraschen - soweit uns 
Studierenden das möglich sein wird! Bedau- 
erliche rweise ko n n ten viele S tud iere nde au f- 
grund der Vorlesungen und Kurse, die auch 
an diesem Tage stattfanden, nicht am Hoch- 
sch ultag teilnehmen- zumal ein Hauptanlie- 
gen dieses Hochschultages auch ein Zusam- 
menwachsen und Kooperieren der verschie- 
denen Hochschulen ist. Dazu müßten aber 
die Studierenden, die ja diel lochschulen erst 
mit Leben füllen, auch ihre „Partner" kennen- 
lernen. Uns bleibt diesbezüglich nur, zu hof- 
fen und uns auf den nächsten Hochschultag 
in zwei Jahren zu freuen, 

ms 



„Die Lübecker Hochschulen zu einem Dialog bringen" 
Prof. von Engelhardt, Organisator des Hochschultages, im ComPresse-Interview 



CP: Am 15.11. bat der 4. Lübecker Hoch- 



gefiindeti. Es gab unterschiedliche Reaktionen 
darauf. Was ist das Konzept dieser Veranstal- 



v.E.: Die Grundidee des Hochschul tages, die 
ich vor ungefähr neun Jahren entwickelt, mit 
Herrn Wagner von der Musik- und 
Kongresshalle weiter ausgebaut habe und 
damit auf beste Resonanz in der Fachhoch- 
schule, in der Musikhochschule und auch bei 
uns in der Medizinischen Universität gesto- 
ßen bin, ist nach meiner Auffassung die fol- 
gende: den Schülerinnen und Schülern zu 
zeigen, was heißt es, an der Medizinischen 
Universität, an der Fachhochschule, an der 
M us i kho chsch ul e zu s t u d ieren . Es geh t nich t 
so sehr um Werbung, das brauchen wir gar 
nicht. Für die Musik und die Medizi n ist das 
ja uninteressant, weil ohnehin viele Interes- 
sierte abgewiesen werden müssen, und auch 



das nicht im Zentrum. Im Zentrum steht 
vielmehr die Information für die Schülerinnen 
und Schüler und natürlich auch die Eltern. 
Das ist eine der entscheidenden Stoß- 
richtungen. 

Das Zweite: Ich wollte schon immer gerne - 
und das haben ja auch alle anderen bestens 
mitgemacht - die Hochschulen hier in der 
Stadt zu einem Dialog bringen. Nicht, daß die 
Mediziner ganz für sich sind; seien es Studie- 
rende, Pflegcpersonen oder Ärzte. Ganz für 
sich die Studierenden und Dozenten der Mu- 
sikhochschuleoder Fach hochsch ule. Bei die- 
semHochschultag2001habenwirauchnoch 
die Fachhochsch ule des Bundes, den Bundes- 
grenzschutz, mithinzugenommen. Diese vier 
Hochschulen sollten in einen Dialog treten. Es 
geht also darum, daß wir nicht spezifisch 
verengt nur unser Studium durchführen und 
unser Lehrangebot machen, sondern daß wir 
wissen und praktisch umsetzen, wir gehören 
allein gewisser Weise zu sam m e n , j ede H o ch- 
schule hat natürlich ihren spezifischen Schwer- 



punkt; eine Fachhochschule ist nicht eine 
Univetsität, eineMusikhochsehule will auch 
nicht im Zentrum Forschung betreihen, son- 
dern Ausbildungen im Bereich Instrumental- 
und Vokalbereich anbieten. Zugleich gibt es 
bedeutende Forscher auch an der Fach hoch- 
schule wie Musikhochschule. Bei uns in der 
Medizin ist dagegen die wissenschaftliche For- 
sch ung ganz entscheidend - neben der Lehre 
und vor allem auch der Behandlung kranker 
Menschen. 

Das Dritte, das mir ebenfalls sehr wichtig zu 
sein scheint, ist der Dialog zwischen den Hoch- 
schulen und der Bevölkerung, die uns letzt- 
lich ja auch bezahlt. Ich habe es immer sehr 
bedauert, daß wir in Lübeck noch nicht so im 



wie zum Beispiel in Tübingen, Marburg oder 
Heidelberg, An Kleinigkeiten können Sie das 
sehen. Wenn Siezum Beispiel nach Tübingen 
hineinfahren, stoßen sie auf die bekannten 
gel ben Straße nsch i Ider „Uni versitätsstadt Tü- 

i werden, 
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möchte ich bezweifeln. Aufjedcn Fallsindwir 
alle daran interessiert, daß wir in der Bevölke- 
rung eine guten Platz haben, denn die muß 
sich ei nsetze n f ür d i e Un ters tü tzu ng der Fo r- 
schung und die Unterstützung des Unter- 
richts in allen Bereichen. 
Das Vierte ist, nicht einfach einen Tag der 
offenen Türen an den verschiedenen Hoch- 
schulen durchzuführen . Das gibt es an vielen 
Stellenin Deutschland und ist nicht originell, 
wenngleich auch wichtig. Wir wollen viel- 
mehr an einem Ort mitten in der Stadt zusam- 
menkommen. Wir sind froh, daß wir die 
Musik- und Kongresshalle gefunden haben, 
jn der sich alle treffen, um sich dort den 
Schülerinnen und Schülern, der Bevölkerung 
und den eigenen Kolleginnen und Kollegen 
zu präsentieren und mit ihnen zu diskutieren . 
Das si nd d ie vier S toßrich runge n d ieser I n I tia- 
tive, die es in der ganzen Bundesrepublik in 
dieser Weise nicht gibt. Es gibt natütlich 
H ochsch ul tage, ab er d ie fi n den eben j ewei ls i n 
den einzelnen Instituten und Kliniken statt. 
Die Hochschulen Lübecks stellen sich dage- 
gen an einem Ort mitten in der Stadt vor. 
Leider nur an einem Tag; wir können es 
nämlich nicht bezahlen, über mehrere Tage 
die Musik- und Kongresshalle zu mieten, 
dafür würden wir Sponsoren benötigen, 

CP: Jetzt werden also die Kosten 
von allen Beteiligten übernom- 
men. 

Jetzt werden die Kosten von den 
Hochschulen und einigen Spon- 
soren unterstützend bezahlt. Man 
muß es im mer wiedersagen , es ist 
ein großes Entgegenkommen, ein 
eindrucksvolles Verständnis der 
Musik- und Kongresshalle und 
dahinter der Stadt, uns diese Ver- 
anstaltung mit den 
Sponsori er ungen, diewir von uns 
aus aufbringen, möglich zu ma- 
chen. Abcrdicscszwei, drei Tage 
zu realisieren, dazu brauchten wireine Unter- 
stützung andeter Dimension. Vielleicht trei- 
ben wir die aber auch noch einmal auf. Ich 
fände das natürlich wunderbar. Denn der 
Aufwand, das alles zu machen - 1 00 Stände, 
60 Von tage - ist natürlich enorm hoch. Ein 
großer Aufwand, den wir nur für einen Tag 
machen, aberdie Resonanz ist ja, wie Sieselbst 
gesehen haben, groß; nach Einschätzung der 
Musik- und Kongresshalle kamen etwa 6000 
Besucher, Der Hochschukag ist die größte 
Veranstaltung, die in der Musik- und 
Kongresshalle durchgeführt wird. Von den 
Hochschulen mit eigenen Bordmitteln ge- 
macht. Wir verfügen ja nicht über 
Kongressbüros, diedas alles organisieren -alles 



wird von den Instituten, den Kliniken gelei- 
stet. Das ist nach meiner Ansicht auch ein 
klares Dokument für ein unwahrscheinliches 
Engagement aller Kolleginnen und Kollegen, 
für das ich ebenso dankbar wie voller Bewun- 
derung bin. Natürlich fände ich es sehr schön, 
wenn noch mehr Studierende die Möglich- 
keiten hätten, daran teilzunehmen, aber der 
Unterrichtläuftjadcn Vormi ttagiiber weiter. 

CP: Es wurde auch von Seiten der Studieren- 
den bedauert, daß aufgrund der Veranstaltun- 
gen größtenteils eine Teilna/mte unmöglich 
war. 

Ich kann nur erneut den Appell an die Kolle- 
ginnen und Kollegen der Hochschulen rich- 
ten: Versuchen Sie, wenn möglich, den Stu- 
dierenden freizugeben für einen Besuch des 
Hochschultages, 

CP: Für Studierende, die sieb direkt an der 
Arbeit beteiligen, ist ja eine Freistellung mög- 



Ja, für diesen Fall haben wir sie bekommen. 
Das betrifft natürli ch nur einen Bruchreil der 
Studierenden, die gerne daran teilnehmen 
würden. Wenn wir die Veranstaltung in den 
Abend ausdehnen würden, müßten wir die 
Kosten für ein entfal- 
lendes Konzert über- 
nehmen. Da sind uns 
finanziell einfach die 
Hände gebunden. Wir 
würden unseren Saldie- 
renden die Teilnahme 
sehrgerneermöglichen. 
j Bei den M us i k-S tudie- 
renden scheint das ein- 
facher zusein. Auch von 
der Fachhochschule 
schienen mir mehrere 
I Studierende da zu sein 
I als von der medizini- 
^^^^^^ sehen I- lochschule, aber 
die Mehrheit waren die Schülerinnen und 
Schüler und, was mich besonders freut, ein 
großer Teil auch der Lübecker Bevölkerung. 



Hochschuitageher gering. 

Wir haben über tausend Schulen angeschrie- 
ben, diesich auch mit Klassen oder Leistungs- 
kursen angemeldet haben. Die Schüler berei- 
ten sich mit ihren Lehrern auf den Hoch- 
schul tag vor und arbeiten das Gehörte und 
Gesehene dann auch später nach. Ich habe 
den Eindruck, daß den Großteil der Besucher 
die Schülerinnen und Schüler darstellt. An 
zweiter Stelle stand die Lübecker Bevölke- 



rung, an dritter Stelle die Studierenden. Eine 
differenzierte Zählung haben wir allerdings 
nicht vorgenommen. 

CP:WieweitgehtdenndievonIhnenange$ptv- 




über den Hochschukag hinaus? 

Wir haben von der Medizinischen Universität 
aus an verschiedenen Stellen Kontakte, ganz 
besonders natürlich mit der Fachhochschule, 
Es gibt aber auch Kontakte zur Musikhoch- 
schule. Nicht zuletzt ist ja hier im Institut für 
Medizin- und Wissenschaftsgeschichte der 
Medizinischen Universität das Brahms-Instl- 
tut als Gast untergebracht. Wir haben schon 
versch iedene Veran s tal tu ngen zu sam m en ge- 
macht, beispielsweise mit Professor Sandberg- 
er und Professor Scherlicss, Wir haben ein 
Studium Generale, für das ich an dieser Uni- 

nik in Verbindung mit den anderen Hoch- 
schulen durchgeführt. Das war meiner Mei- 
nung nach eine sehr gelungene Veranstal- 
tung. Da haben Kollegen von der Fachhoch- 
schule erklärt, was für sie Technik bedeutet. 
Musikhochschulstudenten haben unter der 
Leitung von Herrn Professor Binge dieTech- 
nik des Singens oder des Geigespielens vorge- 
stellt: die Technik kann großartig sein, aber 
keine Bo tschaft erreicht dieZuhörer,dieMtisik 
ist tot. Dann wurden von der Medizinischen 
Universität Technik in den Informarik- 
disziplinen, Technik in den Naturwissen- 
schaften, Technik in der Chirurgie, Technik 
in der Psychotherapie oder auch Technik 
eines Au fklärungsgespräches in der Human- 
genetik zur Diskussion gestellt. Verbindun- 
gen zwischen den Hochschulen gibt es also, 
natürlich müssen immer von neuem Anstren- 
gungen unternommen und Initiativen ent- 
wickelt werden. Dann haben wir auch einmal 
zusammen mit der Gewerkschaft in den Räu- 
men der verschiedenen Hochschulen eine 
Veranstaltung durchgeführt, um der Bevöl- 
kerung zu zeigen, was sind die Arbeitsbedin- 
gungen und Aufgaben der verschiedenen 
Hochschulen. Es gi b t al so Ko o perat ion en , die 
sich in den Jahren entwickelt haben und die 
durch den Hochschultag natürlich auch wei- 
ter stimuliert werden. 

CP: Ich danke Ihnen für dieses Gespräch. 

ms 

führte das Interview am 26.11.2001 
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Medizinstudium - und was dann? 



Noch vor wenigen Jahren sah der Arbeits- 
markt für Mediziner äußerst trübe aus. Freie 
Stellen waren rar und man hörte von Ärztin- 
nen und Ärzten, die von Arbeitgebern ausge- 
beutet wurden, gemäß dem Motto „Gehen 
Sie doch, wenn es Ihnen nicht paßt - da 
draußensindHunderte,dicIhreStellegerne 
einnehmen würden. " Mittlerweile hat sich die 
Lage deutlich entspannt, und die Kliniken 
haben Probleme, frei gewordene Stellen wie- 
der zu besetzen. Es wird sogar mit übertarifli- 
cher (!) Bezahlung gelockt. Wie kommt dies? 

Die Anzahl der Absolventen an deutschen 
Hochschulen ist weiter sehr hoch. Jährlich 
„produzieren" die Universitäten dieses Lan- 
des 10.000 bis 12. 000 Ärztinnen und Ärzte, 
doch nur ein Teil von ihnen taucht in deut- 
schen Krankenhäusern auf, um sich der dort 
stapelnden Arbeit anzunehmen. Ein großer 
Teil der kostenin tens i v a usgeb i ldc ten Medi zi- 
nerinnen und Mediziner „verschwindet" im 
Ausland. Großbrittanien, Irland, aber auch 
Frankreich, Norwegen, Schweden, Dänemark 
und Holland suchen händeringend nach Ärz- 
ten, und sind bereit, diese gut zu bezahlen, 
und ihnen geregelte Arbeitszeiten zu bieten. 
Oftmals werden kostenlose Sprachkurse ange- 
boten, und man hilft bei der Integration im 
neuen Arbeitsland. Ein anderer Teil der Ärz- 
tinnen und Ärzte wendet sich verstärkt den 
sog. „alternativen Berufs wegen" zu, die seit 
den Zeiten der knappen Stellen im klassischen 



Arbei rs bere i c h d er Medizinerinnen un d M e- 
diziner (Kliniken/Praxen) immermehran Be- 
deutung zunahmen. 

Hinter dem Oherbegriff„ahcrnativc Bcrtifs- 
wege für Mediziner" verstecken sich viele, z.T. 
sehr unterschiedliche Arbeitsfelder, die oft- 
mals n ur e i ne einzige Gemei nsam keilhaben, 
nämlich das abgeschlossene Medizinstudi- 
um. Mehrere Bücher und Broschüren (dar- 
unter auch kostenlose, z. B. vom Arbei tsamt) 
sind zu diesem Thema erschienen, eines da- 
von von Wronique Hcon-Klin unter dem 
Titel „Medizinstudium und was dann?". 
Aufgelockert durch schöne Gartoons werden 
viele Möglichkeiten präsentiert, in welchen 
Bereichen Mediziner arbeiten und welche 
Anforde rungen an sie ges teilt werden . Neben 
allgemeinen Informationen über Strategien 
zum Berufs ein stieg und Standesorganisatio- 
nen werden Aufbaustudiengänge und Zu- 
satzausbildungen vorgestellt (darunter findet 
manauchdie„Medizinischelnformatik"und 
die „Zellbiologie", die an unserer Uni angebo- 
ten werden). Daneben wird auch auf die 
eigentlichen alternativen Berufswege ei; 
gange n , wie M cd izi nj o urnalis m us, Täti gkei - 
ten im Versicherungswesen, Qualitäts- 
mari age men t o de r i nie rnat i o n ai e n O rgan i sa- 
tionen (Ärzte oh n e G renzen , WH O , am nesty 
internationalere). Positiv hervorzuhebensind 
dievielen Adressen, die eine Kontaktaufn ah- 
me erleichtern. 



Das Buch ist auf jeden Fall einen Blick wert, 
insbesondere dann, wenn man sich über die 
vielen Möglichkeiten informieren möchte. Es 
werden sicherlich nicht alle alles drin finden, 
aber das Buch regt auf jeden Fall zum Nach- 
denken an - übersieh und den eigenen Berufs- 
weg... 



Heon-Klin, Veronique : Medizinstudium, 
und was dann? Alternative Berufs wege für 
Mediziner. Thieme Verlag, 226 S., Mit 
Abb., ISBN: 3-13-114482-3 
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„ Das I .eben ist schillcmd-bunr, wie ein roter 
Fisch in der Abendsonne." Mit selten zu 
findenerDi rekthei t formuliert Antje Vol l rath, 



ihr Motto, das sie sich für die Arbeit im 
Allgemeinen Studiere ndenausschuß (AStA) 
gegeben hat. Ebenso buntwietoteFische und 
das pralle Leben ist der Aufgabenkatalog, den 
das studentische Gremium bewältigt. 



Selbstverständlich ist schon das reine Vorhan- 
densein eines AS t As nicht. An vielen Univer- 
sitäten in Süddeutschiand ist das nicht der 
Fal I , s tudent isch e G re- 
mien dieser Art sind 

gesehen. Doch das 
I Iochschulgesetz von 
Schleswig-Holstein 
zeigt sich norddeutsch- 
liberal und sieht für das 
geschäftsführende Or- 
gan der Studierenden 
i Status einer 
des öf- 
fentlichen Rechtes vor. 

Pierre Buchholz, als 
Vorsitzender des 
AStAs gerade für die 
kommenden zwei Se- 
mester im Amt bestä- 
tigt, s ieht die Möglich - 



schulgesetz im hohen Norden bietet, als Her- 
ausforderung, will die Chancen nutzen, AU 

dem Anspruch an sein Gremium natürlich 
gerecht werden. 

Um die Arbeit auf mehrere Schultern zu 
verteilen, gliederte das Studierendenparlam.cn t 
der Universität und Auftraggeber dcsASrAs 
diesen in verschiedene Referate. Sport, Politik 
und Öffentlichkeitsarbeit sowie die sozialen, 
kulturellen und ökologischen Beli 
Studierenden finden dabei ebenso ihren Platz 
wie das Auslands refe rat für die internationa- 
len Aktivitäten und das Finanzreferat als 
Schatzmeisterei derSrudiei endenschaft. „Über 
unsere Konten laufen alle Gelder, die wir für 
die Studierenden verwalten",so Buchholz. Im 
Jahr hat die Studicrendenschaftso einen Haus- 
halt von über 62.000 Euro. 



Die Referate sind im Haus 24 auf dem Uni- 
versitätsgelände, wo der ASt A se i ne B üros hat, 
nur ein Modell, um Aufgaben zu bewältigen. 



sehen als dem Vorsitzenden anzuvertrauen". 
So wundert es kaum, daß sich die AStA- 

wieder in allgemeinen Projekten wiederfin- 
den. , J eder, wie er kan n"-derAStAinLübeck 

tin abgesehen, ehrenamtlich und i 
der Regel in Deutschland auch ohne Auf- 
wandsent. 



auf. 



.übeckhokgerade 




N u r auf u nei gen nützi ger Moti val io n geba ti t, 
entstehen aus Ideen große Projekte. „Ich den- 
ke da etwa an das Ruanda-Projekt", sinniert 
ßuehholz mit Blick auf seine mittlerweile in 
den USA weilende Ex- Kollegin Angelika 
Mayer. Er spricht von einer Initiative des 
Auslandsreferats, in der einer Gemeinde im 
afrikanischen Rwanda Entwicklungshilfe ge- 
leistet wird. „Ein weltweites Projekt, vom 
Lübecker AS rA e n twickelt . " 



Gesch äf t der ge wä h 1 te n un d frei e n M i tarbei - 
ter. Sei es der studentische Beitragzur Organi- 
sation des H o chsch ul sp n r ts ode r der S hop , i n 
dem AS tA-Assi stentin Manuela 1 lohnroth 
von Stethoskopen über Prüfungsprotokolle 
bis hin zu Tee und Schokolade nahezu alles 



So ist Buchholz denn auch froh, daß seit 
Anfang Oktober das 
ko mp 1 et t ü be ra t be i te te 
und erweiterte 
Internetprogramm des 
AStAs am Netz ist. „Vie- 
le Fragen beantworten 
sich damit rund um die 
Uhr." Unter der Adres- 
se www.asta.mu- 
luebeck. de s i nd zahlrei - 
che Informationen rund 
um die Studierenden- 
schalt und die Fragen, 
die sie beschäftigen, zu- 
sammengetragen. 

EinServiceangcbotvon 
vielen, doch für die Stu- 
dierenden als Ansprech- 
partner da zu sein, hat 
für Buchholz Priorität. 
„Wir können nicht alles wissen und schon gar 
nicht zaubern", soder Medizinstudent, „aber 
wir wissen halt schon eher mal, wo man was 
finden kann, wen man fragen kann, was mög- 
lichzumachenistundwasnicht."Ansonsten 
hält er es mit dem Motto seines Mitstreiters 
Björn Machner: „Auf das Beste hoffen und 
mit dem Schlimmsten rechnen." 

Markus Wedeineyer 



der Ein anderes Projekt, in das die Lübecker dem- 
nächst einsteigen wollen, ist das Peer Education 
Project vom Kulturreferat. Dabei gehen Stu- 
dierende der Medizin in die Schulen in Lü- 
beck und sprechen mit den Schülern über 
Pubertät, Sex und alles, was dazu gehött; 
Aufklärung von jungen Menschen für für 
junge Menschen. „Die Erfahrungen der Rost- 
ocker Kollegen mit dem Programm verspre- 
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QUO VADIS, Klinikum? 

Das Universitätsklinikum Lübeck und die Fusion 



in. . . 

Aus zwei Universitätsklinika solle eines wer- 
den. Diese Meldung riss am 1 2. Januar 2001 
auch die verträumtesten Menschen in Lübeck 
und KielausilireiNeujahrs-lxthargie. Mini- 
sterp räsid entin Heide Simonis (SPD) höchst- 
sclhsr harte es verkündet. Schleswig- Holstein 
könne sich nicht weiterhin zwei 
U n i vers i tä tsH inika leis ten , zu kü n ftig sol le es 
nur noch eines in diesem Bundesland geben, 
aus dem UKL in Lübeck und dem UKK in 
Kiel nun das UK S-H , das Uni versi tätsklin ikum 
S ehleswig-Hols tei n, werd e n . Das Geschrei war 
gross, fürchteten doch nun alle in Kiel und 
Lübeck um Ihr Klinikum und Ihren Standort. 
Auch in der Studierendenschaft regte sich 
Unmut. Studierende sahen sich schon zwi- 
schen Kiel und Lübeck pendeln. Es war die 
Zeit der Spekulationen und Geruchte. Beson- 
ders auffällig war der Zeitplan, den die Lan- 
desregierung vorgab. Bereits am 1 . Januar 
2003 sollte die Fusion perfekt sein und das 
UKS-H existieren. 

Das war vor einem Jahr. Seitdem ist viel pas- 
siert, haben sich Wogen geglättet, unzählige 
Sitzungen stattgefunden, Fahrtkosten um ei- 
niges erhöht. Es ist Halbzeit in den Vorberei- 
tungen und wohl der richtige Zeitpunkt, um 
einen solchen Artikel zu schreiben. Und alle 
plagt die Frage, wie das neue alte Universitäts- 
klinikum S ch les wig- Holst ei n s t r ukturel I aus- 
sehen kö n n te . Zu rech t, den n die S t ru kt u ren 
an unserem S 
dend unseren Alka 
den der Medizinsiudicrenden. 



Warum aber 




Die Landesregierung will den Medizinanteil 
an den Hochschulausgaben des Landes, der 
vor einem Jahr noch bei 39 % lag, „dem 
bestehenden Bedarf anpassen". Will also 
heissen, in diesem Bereich sparen. Der 
Landcszuschtiss für Forschung und Lehre, 
den das Klinikum vom Land zugewiesen be- 
kommt, um die universitäre Forschung und 
Lehre bereitzustellen, ist schon seit Jahren 
rü cid ä ufig. Kla r is t aber au ch , d ass jede Fusi on 
zunächst einmal Kosten verursacht, bevor 
Synergieeffekte, also Spareffekte, zu verzeich- 
nen sind. Schon jetzt sind die Kosten für die 
Fusion fester Bestandteil der Wirtschafrspläne 
beider Klinika und belaufen sich insgesamt 
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auf einige Millionen Euro. Trotzdem ist eine 
Fusion ja per sc nichts Schlechtes, nur müssen 
griffige Konzepte existieren, die deutlich er- 
kennen lassen, wo die Vorteile liegen. 

Gute Ideen sind teuer — 
das Grobkonzept 

Eine renommierre Unternehmensberatung 
wurde dam itbeauftragr, ein Grobkonzepi zu 
einer möglichen Struktur des UK S-H zu 
erstellen. Ende August lag der Abschlussbericht 
vor. Für dieses Gutachten form ulienedas bei 
der Zusammenlegung der Klinika federfüh- 
rende Kultusministerium in Kiel folgende 
Eckpunkte: 

1 . Zeitpunkt der Zusammenführung: 
01.01.2003 

2. Erhalt beider Standorte 

3. Keine Änderung des laufenden 
Krankcnhausplans 

4. Das UK S-H erhält einen Votstand und 
einen Aufsichtsrat 

5. Die beiden medizinischen Fakultäten in 
Schleswig-I lo Istein bleiben erhalten -das 
UK S-H dient beiden Fakultäten für 
Zwecke von Forschung und Lehre 

6. Beide Fakultäten werden gesetzlich 
verpflichtet, zusammen zu arbeiten und 
Entscheidungen aufeinander abzustim- 
men 

7- Reduktion der Studienanfänger in Kiel 
und Lübeck um rund 20 % - Voll- 
studium an der GAU in Kiel und der 
MUL bleibt erhalten 

8. Erhalt beider Vorkliniken 

Aufder Grundlage dieses Gutachtens erstellte 
das Kultusministerium Ende 2001 einen 
Referentenenrwurf, wie eine entsprechende 
Änderung des Hochschulgesetzes im Falle der 
Zusam men legung der Uni versitätskli nika Kie l 
und Lübeck aussehen könnte. Eine Ände- 
rung des Hochschulgeserzes (HSG) ist deswe- 
gen notwendig, weil hier die grobe Struktur 
deruniversirärenMedizininSch leswig- H o 1 - 
stein verankert und festgeschrieben ist. Da es 
sich um eine Gesetzesänderung handelt, muss 
der Landtag darüber in 2002 noch beraten 
und sie dann beschließen. 

Wenn es nach den Plänen der Landesregie- 
rung geht, sosoll der zukünftige Vorstand des 
UKS-H nur noch aus drei Mitgliedern beste- 
hen, nämlich einem Vorstand für Kranken- 



versorgung, ei nem kaufmännischen Vorstand 
sowie einem Vorstand für Forschung und 
I .e h re. D er j etzige Vors tand des U KL u mfasst 
vier Mitglieder: einen Ärztlichen und einen 
Kaufmännischen Direktor, eine Direktorin 
für Krankenpflege und Patientenservice und 
den Dekan des Fachbereichs Medizin der 
MUL.DemVorstandobliegtdieLeitungdes 
Klinikums. Er führt das operative Geschäft. 

Der neue Au fs i chtsrat , de r ei ne Kon trol I fu n k- 
tion über den Vorstand ausübt und über die 
grundlege nden Zi ele des Kl i n i kums best im m t, 
sol I deu 1 1 i ch ve rk leine rt werden. A us d en j et- 
zigen IS Mitgliedern sollen neun werden. 
Bisher gab es für die Uniklinika in Kiel und 
Lübeck jeweils getrennte Aufsichtsräte, die 
allerdings personengleich besetzt waren. Die 
Entscheidung für eine Verkleinerung des 
Aufsichtsrates ist insofern zu bedauern, aSs 
dass auch keine Vertreter der Studierenden- 
schaft in diesem Gremium mehr vorgesehen 
sind (bisher zwei Vertreter). Dabei ist doch 
gerade ein Aufsichtsrat ein ideales Gremium, 
um alle Interessengruppen „an einen Tisch" 
zu bringen! 

Einegeplanre Änderung ist für uns Studieren- 
de von besonderem Interesse. Der 
Landcszuschuss für Forschung und Lehre, 
also die Finanzmittel, die das Klinikum vom 
Land erhält, um die universitäre Forschung 
und Lehre durchzuführen, wurden bisher 
direkt dem Klinikum zugewiesen. Das Land 
will sie in Zukunft den Fachbereichen Medi- 
zin zuweisen, die von diesem Betrag dann das 
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Klinikum dafür bezahlen, dass es 
Forschung und Lehre betreibt. Da. 
d i c V erwal t u ng dieser G eld er al 1 er- 
dings einen erheblichen personel- 
len Aufwand bedeutet, bedienen 
s ich d ie Fach berei che d azu den per- 
sonellen Ressourcen de) Verwaltung 
des Klinikums, Außerdem soll in 
Zu kunftnochstärker deutlich wer- 
den, welche Mittel denn nun in den 
Bereich Forschung und Lehre und 
welche in die Kranken Versorgung 
fliessen. 

Wie Ihr seht, eine sehr komplexe 
Thematik. . . trotzdem ist es wich- 
tig, dass wit Studierende am Ball 
bleiben und die eine oder andere 
Anregung im Fusionsprözess geben. 
Von der Politik würde ich mit wün- 




schen, dass sie uns in Zukunft noch 
mehr in die Planungen einbezieht. 
Schliesslich sind wir es, die auch langfri- 
stig die neuen Sttuktuten mit Leben 
erfüllen müssen. Eine solche Fusion bie- 
tet auch viele Chancen. Nutzen wirsle! 

Jens.EbnetPstudent.mu-luebeck.de 
Stud. Vertreter in den Aufsichtsräten der 
Uniklinika Kiel und Lübeck 




Luftaufnahme vom Univers itätsklikum Kiel 



55 Jahre Marburger Bund 



Wenn auch der Marburger Bund in letzter 
Zeit in der Öffentlichkeit einiges Aufsehen 
erregt hat, ist doch nicht jedem Uneingeweih- 
ten bekannt, womit genau er in Zusammen- 
hang zu bringen ist. Gerade der medizinische 
Laie mag sich fragen, ob es sich um eine 
studentische Verbindung oder vielleicht um 
c ine Grup pe reforrn istischer Um wel tsch ü tzer 
handelt. - Schwerlich! Schürzen und Refor- 
mieren sind ihm jedoch durchaus ein Anlie- 



gen: Als Verband der angestellten und beam- 
teten Ärzte und Ärztinnen in Deutschland 
vertritt der Marburger Bund die politischen 
und gewerkschaftlichen Interessen seiner Mit- 
glieder. Dabei haben sich seit 1947 seine 
grundsätzlichen Ziele nicht geändert. Damals 
setzten sich in Marburg junge Arzte und 
Medizinstudierende für bessere Arheitsbe- 
dingu ngen und eine leistungsgerechte Bezah- 
lung der Ärzteschaft ein - und gaben Anstoß 
zur Gründung des mittlerweile mit 70.000 
Mitgliedern größten Ärzte Verbandes in Euro- 
pa. Aus diesem Leitgedanken entwickelte der 
Marburger Bund konkrete Ziele, die u.a. in 
FormderVerkürzungder Wochcnarbei tszei t 
von 60 auf 38,5 Stunden und der Einfüh- 



Vorstellung eines Verbandes 

rung des Rechtes auf grundsätzliche Nieder- 
lassungsfreiheit als Kassenarzt im Jahre 1960 
durchgesetzt werden konnten. 

Heute fotdert der Marburger Bund neben 
unbefristeten Arbeitsverträgen, die Einfüh- 
rung von Frauenförderplänen und die Ver- 
gütung von Mehrarbeit. Ebenfalls kämpft er 
dafür, die Weiterbildung zu erleichtern, das 



Gasrarzt-Systcm abzuschaffen, sowicdieNic- 
derlassungsfreiheitwcitcrhinzuerhalten. 

Aber auch der medizinische Nach wuchs wird 
nicht vergessen: So setzt sich der Marburger 
Bund auch für die Reform der Medizineraus- 
bildungein,„NurwerheuredieAusbildung 
verbessert, bat morgen bessere Ärzre", wirbt 
der Ärzteverband in seiner Infobroschüre. 
Med izi ns tu dierend e vert reten den M a rb u rge r 
Bundin politischen Gremien - beispielsweise 
zur Ausbildungsreform und arbeiten in Ar- 
beitskreisen undim Studierenden- Sprcchcr- 
rat des Verbandes mit. Neben der Möglich- 
keit, direkt politisch Einfluß zu nehmen und 
Anregungen und Ideen vorzubringen, bietet 



der Marburger Bund seinen studentischen 
Mitgliedetn kostenlose Mitgliedschaft und 
Abonnement der Mitgliederzeitungen „Ärzt- 
liche Nachrichten" und „Studentische Nach- 
richten " . Ferne r ve ranstalte t er I n fo rm at i on s- 
veranstaltungen und Seminare zu studtums- 
relevanten Themen. 

Aber nicht nur den Ärzten und Studierenden 
kommtdieses Engagem en t zugute . D ie man- 
gelnde Praxisbezogenheit des Studiums und 
vor allem die vorherrschende „Ausbeutung 
äml i che r Arbe i islaaft" , wi e sie der Vorsitzen- 
de des Marburger Bundes Ulrich Montgomery 
konstatierte, bedeuten im Endeffekt auch 
ci ne mögliche Gefährd u n g der Pati en ren d ureh 
überlastete und überforderte Mediziner. 

Es mag sich also für den einen oder anderen 
lohnen, die Akt i o ne n d es M arb u rger B undes 
in der Presse etwas genauer zu verfolgen und 
mit Unterstützung nicht zu sparen, denn wer 
hätte nicht gerne bessere Ärzte? 

Anna Burgemeister 



marburger bundk 
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Türkische Frauen 
zünden keine Bomben! 



Nach dem Artentat vom 1 1. September 2001 
ist die Welt erschüttert. Ein ferro ranschlag 
n oc h n i e d agewesenen Aus maßes schockierte 
d ie gesam te wes t Ii che Welt . D ieser menschen- 
verachtendeAnschlagrüttckcdieWeir wach . 
Könnenwirunsvorsolchen Anschlägen sch üt- 
zen? 

Die Polizei brachte ein verstaubtes Werkzeug 
wieder zum Vorschein: Die Rasterfahndung. 

Bereits zur Bekämpfung des RAF-Terroris- 
mus in den 70er Jahren wurde die Raster- 
fahndung als Ermittlungswetkzeug einge- 
führt. Interessanterweise war es aber genau 
diese Fahndungsmethode, die damals breiten 
Protest in det Bevölkerung auslöste und 1 983 
i n einem Vol kszäh 1 u ngs u r te i I des B un d es ver- 
fassungsgerichtes das Grundrecht auf„infor- 
mationeile Selbstbestimmung" prägte (siehe 
[1]). 

Die Nutzung fremder Dateien im Zuge einer 
Rasterfahndung waren zwar zulässig, aber nur 
in besonders schweren Fällen. In Niedersach- 
sen und Schleswig- Holstein waren präventive 
Rasterfahndungen sogar illegal , nun wurden 
die entsprechenden Gesetze ergänzt (siehe 
[2])- 

Die bundesweiten Anfragen der Landeskri- 
minalämter an die Hochschulen nach Daten- 
sätzen für eine Raste rfahn du ng lösten etneut 
breite Kritik aus. Betrachten wir zum Beispiel 
das Raster mit dem die Datensätze "durch- 
kämmt" werden sollen (siehe [3]): 
Ausl änder mi t S taatsangehörigkei ten de r Län - 
der Afghanistan, Saudi-Arabien, Algerien, 
Libyen, Irak, Iran, Jordanien, Syrien, Ägyp- 
ten, Kuwait, Vereinigte Arabische Emirate, 
Libanon, Jemen, Sudan und Pakistan, die 
zusätzlich 

a) männlich sind, 

b) islamische Religionszugehörigeohne nach 
außen tretende fundamentalistische 
Grundhaltung, 

c) sich legal in Deutschland aufhalten, 

d) keine eigenen Kinder haben, 

e) studieren, 

f) mehrere Sprachen sprechen, 

g) nicht auffällig im allgcmcinkriminellen 
Bereich sind, 

h) viel reisen, 




vornehmen, 



i) häufige Vi; 

ü 

k) eine Flugausbildung besitzen. 

Solltealso ein Terrorist z.B. weiblich sein und 
eine türkische Staatsbürgerschaft besitzen (öder 
eine irische Moslimin oder einfach ein Bas- 
ke?...), würde er nicht ins Raster fallen, ein 
Ägypter, der nie straffällig war und für 
Greenpeace in Weißrussland ein 
Entwicklungshilfeprojekt leitet, dagegen 
schon. 



Die Erhebung von 1 
H o chsch ulen rief die As te n vi el e r U n i vc rs i tä- 
te n auf den Plan.Esgibtvielerortseinc gewisse 



genen Daten von Kommilitonen dem Lan- 
deskriminalamt überspielt werden sollen. 

So bezog derASrA der Humboldt Uni Berlin 
gleich in einer ganzen Reihe von Press cm i Hei- 
lungen gegen die Erhebung bisher geschütz- 
ter Daten im Rahmen der Rastetfahndung 
Stellung. An der Humboldt Uni hat sich die 



ausgäbe von Daten im Rahmen der Raster- 
fahndung entschieden. Gleichzeitig hat det 

anderem wegen Verstoßes gegen das Berliner 
Datenschutzgesetz (Siehe [4] und [5]). 

Der AS tA der Universität Bremen starteteeine 
breite Aufklärungskampagne nachdem von 
Bremer Hochschulen Darensätze von 590 
PcrsonenandasLandeskriminalamtBremen 
überführt wurden. In dieser suchten sie Kon- 
takt zu den Betroffenen, um sie über die 
Konsequenzen der Rasterung aufzuklären, 
sowie ihnen zu vermitteln, wie sie sich gegen 
die Datenherausgabe wehren können. Sie 
weisen in einer Stellungnahme besondersauf 
die Möglichkeit hin, gegen die Unverhältnis- 
mäßigkeit der Erfassung zu klagen. Raster- 
fahndung ist nämlich auch weiterhin nur 
zulässig, wen n ei ne ko n krete G efah r für Lei b 
und Leben besteht (siehe [2]). 

Das Studierendenparlament der Medizini- 
schen Universität zu Lübeck hat ebenfalls 
einen Ausschuß Rasterfahndunggebildet, der 
die Situation an unserer Universität kritisch 
betrachten und die Rasterfahndung als solche 



analysieren wollte. Es wurde von dieser Ar- 
beitsgruppe ebenfalls ein Infostand für Stu- 
dierende geplant, zu diesem Zeitpunkt aller- 
dings hatte unsere Universität noch keine 
personenbezogenen Daten hetausgegeben. In 
ei ncr sdirifrl idien Stel 1 ungnah m e s icherte uns 
das Rektorat zu, daß auch nur ausdrücklich 
geforderte Daten übermirtelt werden wür- 
den. 

An dieser Stelle möchte ich die Universitäts- 
verwaltung, namentlich Frau Schün heraus- 
stellen, die sich seit Jahren erfolgreich dafür 
eingesetzt hat, dass in den Datensätzen der 
MUL nur absolut notwendige Daten, nicht 
jedoch z.B. der Familienstand, die Religions- 
zugehörigkeit ode r d ie Ausweisdate n der S tu- 
dierendengespeichertsind. 

Dennoch sind nach neuesten Entwicklungen 
Daten von ca. 25 Personen an das Landeskri- 
minalamt we i tergcl ehe t worden . D t e B etrof- 
fenen wurden nicht vom Rektorat über die 
Herausgabc ihrer Daten informiert. Es ist auch 
noch unklar, was für weitere Konsequenzen 
auf die „Gerasterten"" und deren „Kontakt- 
personen" zukommt. 

Wer Interesse an Diskussionen zum Thema 
„ Ras ter fah n d u ng" ode r ei n fach I n fo rmatio - 
nen zum Thema sucht, ist hetzlich eingela- 
den, an den nächsten Sitzungen des AK 
Rasterfahndung des 30.StuPa teilzuneh- 
men. 

Auch Studierende die unsicher sind, ob sie 
betroffen sind und/oder über ihre rechtli- 
che Situation aufgeklärt werden wollen, 
sind ausdrücklich aufgefordert sich zu 
melden. 

Ansprechpartner ist: 
Amir Madany Mamlouk 
AK Rasterfahndung 
Mail: madany@gmx.net 
Präsidium des StuPa der MUL 
Tel.: 0451/500-3059 
Ratzeburger Alice 160, Haus 24 
23538 Lübeck 
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Quellen: 

[1] „Datenschutz - Gold im linken 
Oberkiefer", 

DER SPIEGEL 43/2001 

[2] „ Gesetz zur FÄnfübru ng des automatisier- 
ten Datenabgleichs vom 19. Oktober 
2001", 

Gesetz- und Verordnungsblatt für 
Schleswig-Holstein 2001 , Nr. 1 1 , Seite 
166 

L.3J 



[4] 



- http://www.bka.de 

„ Der Refliat der HU begrüßt En tschei- 
du ng der Hu m boldt- U mversitäts- 
leitung", 

Re fl-lat - Pressem i ttci 1 u ng vom 
21.09.2001, Humboldt Universität zu 



[ 5 ] „ lieferen tl n nen rat stellt Straß »zeige 
gegen den Berliner Polizeipräsidenten ", 
RefRat-Picssemitteilungvom 
24.09.2001, Humboldt Universität zu 
Berlin 



si ehe Gesetz zu t Ein fü h ru ng d es au tom atis icr- 
ten Datenabgleichs vom 19. Oktober 2001, 
Artikel 1 




SÄCHSISCHES STAATSMIN3STEBIUM 
DES INNERN 

Im Geschäftsbereich des Sächsischen Stattisministcriums des Ennem, Abteilung 3 - Laa- 
despolizeipräsidium -, sind beim Landeskriminalamt Sachsen zum nMchstmügüchen 
Zeitpunkt folgende Steilen zu besetzen; 

a) 1 Sozialwissenschaftler/in 

als poIizei!iche/r Analytiker/in 

b) 1 DiplompsychologeMn 

c) 2 Islamwissenschaftler/innen 

Die Bewerbet und Bewerberinnen sollten neben der mit guten Ergebnissen abgeschlossenen 
Hochschulausbildung folgende Voraussetzungen erfüllen; 

a) ausgeprägte Fähigkeit zur Abstrahierung komplexer Sachverhalte» Metho- 
denkompetenz, möglichst mehrjährige Berufserfahrung; 

b) Fachwissen in den Bereichen Himsche Psychologie sowie Arbeits-, Betriebs- 
und Organisattonspsycholcgie; 

c) Abschluss im Hauptfach tslamwissenschaften und in den Nebenfächern 
Soziologie oder Politologie. 

Nähere Einzelheiten korinen beim Landeskriminalamt Sachsen erfragt werden. 
Für Rückfragen stehen zu 



a) und c) Herr KD Pählich (» 0351/855 

b) Herr Ltd. KD Weitbrecht (» 03 S 



sowie zu 

;s2300) 



als Anspreehpartner zur Verfügung. 

Der Dienstort ist Dresden. Die Vergütung erfolgt nach der Vergütungsgruppe II a_dcs 
BAT-O. Die Einstellung erfolgt zunächst befristet bis zum 31 .12.2002 nachdem 
verbunden mit der Option der Verlängerung des Arbeitsverhälthisses 
Befähigung im Rahmen der zur Verfügung stehenden Steilen. 

Frauen werden ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewerhen. 
Schwerbehrndene werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung mit den üblichen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte bis spätestens 
31,01.2002 unter Angabe der Kennziffer 472 an das 

Landeskriminalamt Sachsen 

Dezernat Personal, rfeuländer Straße 6ft, 01129 Dresden 



Stellenanzeige aus der "Zeit" vom 10.01.2002 



Tag des Terrors - Tag der Wahrheit 

„Unsere Nachkommen werden zweifelsohne die Geschichte einmal 
dahin überprüfen, was Völker und Regierungen in weltbürgerlicher 
Absicht geleistet oder geschadethaben." 
(Immanuel Kant) 



Der 1 1. September war nicht nureinTag des 
Terrors, sondern zugleich einTag der Wahr- 

Terroranschlag in Amerika erwartet? Ich kannte 
Bilder wie die, die ich am 11 . September im 
Fernsehen sah, nur aus Filmen, wie 
„Independence Day". Der 1 1 . Septem ber hat 
uns allen gezeigt, dass auch ein Land wie 

angreifbaren Land" sprach, angreifbar ist. An 
diesem Tag wu tde uns klar, dass auch Arne ri ka 
mächtige Feinde hat. 

Kann man die Taten solcher Terroristen mit 
Hass erklären, oder muss man eher von der 
Verrückrheit solcher Mörder sprechen? Wie 
müssen sich die Menschen in den Gebäuden 



gefühlt haben, Menschen, die vielleicht ahn- 
ten, dass ihr Leben schon sein Ende erreicht 
hat? Zu \ 

am 1 1. September; sogar Feuerwehrmänner 
und Polizisten, die an deren das Leben retten 
wollten, kamen ums Leben, Für so ein Greuel- 
tat kann es keine rationale Begründung ge- 
ben. Menschen, die so etwas an lichten, müs- 
sen besttaft werden. 

Am e ri ka wu rde i n seinem Kern gel tofFen ; d ie 



Viele Menschen auf der Erde trauerten ge- 
meinsam mit dem amet ikanischen Volk. Heu- 
te wissen wir, dass Bin Laden eine führende 
Rol 1c bei d icsem An sc h 1 ag gesp i e 1 1 h at . I ch war 
schockiert als ich erfuhr, dass die Attenräter 



vom 1 1 . September in Hamburg gelebr, und 
von dort aus schon Monate vorher alles ge- 
ll „TUH" 

für viele Menschen nicht mehr für „Techni- 
sche Universität Harburg", sondern für „Ter- 
ra ris tisc he U ni versi tät Harb u rg" . 

Nachdem man wußte, dass die Mörder vom 
II. September dem islamischen Glauben 
angehörten, schauten die meisten Bürger der 
westlichen Welt mit scharfen, vielleicht sogar 
ängstlichen Augen auf unsere islamischen 
Brüder und Schwestern. Um zu verstehen, 
dass der Anschlag nichts mit der islamischen 
i /.i i tun hat, brauchten viele Men- 
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Terrorlsmus darf nicht grundsätzlich mit dem 
Islam in Verbindung gebracht werden. Schon 
immer gabes im Laufe unserer Weltgeschichte 
verrückte , gesel Ischafrsunfahige Menschen wie 
die Mörder vom 11. September. Auch in 
Deutschland gab es vor fast 60 Jahren solche 
Menschen. 

Die Mörder vom 11. September miss- 
brauchten eine der weltgrößten Religion und 
schadeten somit deren Ansehen. Allah hätte 
niemals zugestimmt, unschuldige Menschen 
zu e rmo rden . De r Isl am i s t z wa r h a rt, d ennoch 
darf er nicht mit Terrorismus gleichgesetzt 
werden, da er in seinen Grundzügen keines- 
wegsradikal ist. 

Aus Rache wurden einige muslimische Ame- 
rikaner von andersgläubigen Amerikanern 
niedergeschlagen. Ein Afghane verlor einige 
Tage n ach dem At ten tat seine S teile , we i I e r i n 
Tu m sc h u h cn zu r Arbei t kam , obwohl er sch on 
sei t J a h ren m i t T u ms ch u he n zur Arbeit ging . 
Dies sind Reaktionen, die ebenso wie der 
Anschlag mit Vernunft nicht zu verstehen 
sind. Man muss die Schuldigen bestrafen und 
nicht Menschen, die nicht das Geringste mit 
dem Anschlag zu tun haben. 

Amerika wurde von zahlreichen Nationen 
unterstützt und man bereitete sich auf einen 
Kampf gegen den „Internationalen Terroris- 
mus" vor, der noch immer geführt wird. 
Amerikan hatte das Ziel, Osama Bin Ladens 
Truppen zu vernichten und ihn zu bestrafen. 
In Amerika verstärkte sich der Nationalstoiz 
immens. Menschen liefen mit USA- Fahnen 
in der Handaufdie Straßen. Überall sah man 
die amerikanische Flagge, sei es auf Autos an 
Häuserfassaden.Über80%derAmerikaner 
waren für einen Vergelrungssch lag gegen Bin 
Laden. 

In Deutschland gefährdete Bundeskanzler 
Sch rüder be i der En tsch e i du n g , ob Deutsch- 
land seine militärischen Kräfte im Kampf 
gegenden „ Internationalen Terrorismus" 
einsetzten sollte, seine politische Machtpositi- 
on; die Grünen stellten ihre Grundprinzipien 
in Frage. 

Nach kürzester Zeit bombardierte die ameri- 
kanische Luftwaffe mit modernster W.i ffen- 
tech n i k Afgh an istan . D ie afg h an i s che N ord- 
allianzuntetstützte die westliche Welt. Indien 
und Pakistan waren aufsei ten der Amerikaner 
und wurden somit Feinde Bin Ladens und 
der Taliban. Nach wochenlangen Kämpfen 
gelang es, das Taliban regime in Afghanistan 



zu stürzen. Über die unschuldigen Men- 
schen, die in Afghanistan aufgrund des ame- 
rikanischen Bombardements ums Leben ka- 
men, wurde in der Öffentlichkeit nur selten 
gesprochen! Wichtig wat nur, dass der Kampf 
gegen den „Internationalen Terrorismus" 
weiter gefuhrt wurde. 

Ich möchte nicht wissen, wieviele unschuldi- 
ge Menschen, ähnlich wie am 1 I.September, 
in Afghanistan ums Leben kamen, doch für 
manchehatanscheinendeinamerikanisches 
Leben mehr Wert als das eines Afghanen. In 
deutschen Krankenhäusern bemühen sich 
Ärzte mit aller Kraft, Menschenleben zu ret- 
ten, doch im Krieg werden Menschen im 
Bombenregen verletzt und getötet. 

Rache kann manchmal s üß sei n , abe r es übe r- 
schreitet die Gtenzen det Menschlichkeit, 
wenn man sie ttotz des Wissens, dass man 
nicht nut die Schuldigen mit dem Bomben- 
regen bestraft, gewissenlos ausführt. 

GewaltwurdemitGewaltbekämpftunddet 
Kampf ist immer noch nicht vorbei. Amerika 
muss teder Welt beweisen, dass es noch immet 
die stätksten allet Nationen ist, doch von 
einem „unangreifbaren Amerika" wird man 
im Zukunft nicht mehr sprechen können. 

Afghanistan hatjerzteineneue Regierung. Ob 
diese den Frieden langfristig sichern kann, Ist 
eine Frage für sich! Es wäre schön, wenn es 
gelänge, das Land wieder erblühen zu lassen. 
DicgrößtcnderbekanntenTerroristen-wie 
Ossama Bin Laden - werden sterben odersind 
bereits tot. Zu bedenken sei jedoch, dass Bin 
Laden vielleicht nur der bekannteste und 
keines fall s der grö ß t e Terror iste n fii h re r war. 
Viele werden wahrscheinlich für die nächsten 
Monate oder Jahren untertauchen und ihre 
wahren Absichtet gegen über Amerika zu ver- 
schleiern wissen! 

Sollte man nicht die Frage stellen, warum 
Menschen wie Bin Laden so einen Hass auf 
Amerika entwickelt haben? War Bin Laden 
nicht ein Freund Amerikas, als er gegen 
Russland kämpfte? Provoziert eine langjährige 
egois ose h e Auße n p o 1 i t i k n i ehr zwangs I äu fi g 
Folgen wie den 11. September? Sind die 
Opfer vom 1 1 , September wirklich ausschließ- 
lich Opfer des Terrorismus oder ebenfalls 
Opferder Politik? 

Ich denke, man wird nichtals Terrorist gebo- 
ren , sondern zu dazu erzogen, die Frage ist nur. 



ob du rch falsche Erz iehu ng ti de r fal sc h e Po I i - 
tik?! 

Wennsich Unkraut ausbreitet und der Ernte 
schadet, ist es sinnvoll den Schädling so früh 
wiemögl ichzuerkennen. 

Ein Terrorist bleibt für immer ein Terrorist! 
Die Philosophie verdeutlicht uns, dass es ein- 
fach ist, einen Menschen zu hassen, den man 
geliebt hat. Es ist jedoch Schwei einen Men- 
schen zu lieben, den man gehaßt hat. Wir 
müssen anfangen unsere Kinder so zu erzie- 
hen, dass s i e a n de re M enschen to 1er ie re n , egal 
ob diese jüdischen, christlichen oder islami- 
schen Glaubens sind. 

Viele Menschen werden gelehrt, dass ihre 
Religion die einzig Wahre auf Erden sei, und 
dass derjenige, der nicht an diese Religion 
glaubt, ein Ungläubiger sei. Wenn ein Kind 
von klein auf in dieser Weise erzogen wird, 
prägen sich solche Vorurteile dauerhaft ein. 
Kinder stillten lernen, andere Religionen zu 
akzeptieren und neben ihrem eigenen Glau- 
ben als ebenbürtig zu respektieren. 

Man darf extremen politischen Unmut und 
daraus resul de rend e terro risti sc he ' 1 "e n d enze n 
erst gar nicht entstehen lassen, denn es hat 
keinen Zweck, erst Unkräuter wachsen zu 
lassen und sie dann zu vernichten; dabei 
sterben auch die brauchbaren Kräuter... 

Ein Land sollte sowohl seine Außen- als auch 
sei ne I n n enp o l i t ik so gestal ten , dass es keinem 
anderem Land oder Minderheiten jeglicher 
Art wi rtschaftl ichen oder sonstigen Schaden 
zufügt. 

Ansonsten werden wir wahrscheinlich noch 
öfter einen 1 1 . September erleben müssen. 



Diesen Text erhielt die ComPresse- 
Redaktion von einem Studierenden un- 
serer Universität, der seinen Namen an 
dieser Stelle nicht nennen möchte. Re- 
aktionen au f diesen Artikel kön ne n d u rch 
die Redaktion weitergereicht werden. 
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mangelnder Informationsfluss? 

Bericht zum Ulmer medizinpolitischen Kongress 



„Public health" war das Mottodesmedizin- 
pol irischen Kongresses in Ulm. Nach einem 
I I il fern f per email harren wir Lins als Vertre- 
ter der MUL aufgemacht, um als die Teil- 



se, in den verschneiten Süden zu fahren, 
„Hilferuf deshalb, weil der Kongress fast 
aus Mangel an Teilnehmern ausgefallen 

wäre. 



beeker Kongress engagiert haben, der ja 
leider aus eben diesem Grund abgesagt 
wurde, werden wahrscheinlich nachvoll- 
ziehen können, wie enttäuschend das für 
alle Beteiligten gewesen wäre. 

Naja, der Ulm er Kongress wurde durch 60 
Teilnehmer aus Ulm, die sich nach dem 

doch noch angemeldet hauen, immerhin 
noch auf eine Teilnehmerzahl von 90 

ein paar Dozenten wieder ausgeladen, statt- 
dessen Klei ngrup p ensem i n are i n fa m i I iä re r 
Atmosphäre. Wo die angemeldeten Teil- 
nehmeraus Ulm dann letzten Endes waren, 
ist uns ein Rätsel geblieben! 

Ca. 30 auswärtige Teilnehmer von vor- 
nehmlichsüddeutschen Unis bildeten zu- 
sammen mit dem Ulmer 
O rgan isationkomitee,dassichtrotzem rau- 
schender 1 eil neh merzahlen unermüdlich 
um das Wohl der Angereisten bemühte, 
eine kleine überschaubare Gruppe. Die den 
Kongress eröffnende Podiumsdiskussion 
zum Thema „Brauchen wir in Zukunft 
mehrÄrzte?" mit einem Podium ausgesuch- 
ter Dozenten (ein Vertreter des Marburger 
Bundes, ein Kranken haus Personalleiter, ein 
Aufs ich ts ratsm i tgl i ed und ei n j unger M ed i - 
zinerausder„Vereinigungdcm okratis eher 
Ärzte und Ärztinnen") fand leidervorwie- 
derum sehr schwach besetztem Höreaal statt 
- trotz der zahlreicher Plakat icrungen auf 



dem gesamten Unicampus und in den Kliniken 
hattensich wenige Ulmer Studierende fürdiese 
spannende, unterhaltsame und vor allen Dingen 
für j eden Mediz i n s t ude n te n se h r rc ie van te Dis- 
kussion interessiert. Einige neue Aspekte und 
Sichtweisen, unter anderem zum aktuellen Pro- 
blem der Finanzierung des anstehenden Ge- 
richtsurteils über die volle Anrechnung von 
Dienstzeiten der Krankenhausärzte wurden 
kompetent dargstellt, und aufgrund der unter- 
schiedlichen Perspektiven der Dozenten, konn- 
te man s ich ansch lie ße n d ei n d r ffere nziertes Bild 
der Probleme im Gesundheits Systems machen. 

D i e S em i nare zu The me n wie „ Ethisch e Aspekte 
in der Notfallmedizin" und „Probleme des 
Gesundheitssystems infolge des wachsenden 
Altersdurchschnitts in der Gesellschaft" waren 
spannend lind informativ gestaltet. Mit dem 

zu kämpfen, aber die Dozenten bemühten sich 
redlich, auch von den norddeutschen Teilneh- 
mern verstanden zu werden. 

Für das leibliche Wohl zwischendurch sorgten 
die Ulmer hervorragend, und auf der 
Kongressparty, die aufgrund der wenigen Teil- 
nehmer nicht so heiß ausfiel wie beispielsweise 
die hiesige Nikolausparty in der Mensa, gab es 
sogar neben regionalen Bierspezialitäten ein Pils 
aus Bremen - man weiß also auch im Süden der 
. was s 



Eine Führung durch das weltberühmte Ulmet 
Münstet , dessen welthöchsten Kirchturm wir 
aufgrund widriger Witterungsverhältnisse lei- 
der nicht besteigen konnten, gab es natürlich 
auch - in klirrender Kälte erzählte uns der U) mer 
Studentenpfarrcr Anekdoten und Fakten zu 
diesem beei Q druckenden Bauwerk. 

KommunikationunterdcnTeilnehmcrnstand 
an diesem Wochenende sicherlich im Vorder- 
grund. Die vielen netten Kommilitonen von den 
süddeutschen und sogar der Innsbrucker Uni 
ließen uns beispielsweise aufgrund ihrer Schilde- 



rungen, wiePhysio/Biochem ie/Anato m i e a n 
anderen Unis laufen kann, im Nachhinein 
bereuen, jemals über das hiesige System ge- 
schimpft zu haben. 

Nat ü rl ich h a ben wi t auch ve ts uch t , Gründe 
für die geringe Teilnehmcrzahl zu suchen - 
ist es wirklich die totale (Medizin-) Politik- 
verdrossenheit der Medizinstudenten oder 
kann es vielleicht auch daran liegen, dass 
Hin ladungen zu Kongressen und ähnlichem 
nur in Ausnahmefällen überhaupt AStA-/ 
Fachsch aftskre ise verlassen? Außer uns waren 
alle Teilnehmer Fachschaftler! 

Vielleicht liegt das geringe Interesse auch 
einfach daran, dass Leute, die Einladungen 
zu solchen Veranstaltungen bekommen, eh 
schon jedes zweite Wochenende auf irgend- 
einer Tagung sind. Aber warum dann das 
geringe Inreresse von Seiten der Ulmer Stu- 
dierenden? Und warum kein Ansturm von 
Interessenten, als wir von unserer Politik- 
referentin in ihrem Hilferuf sogar mit Ftei- 
fahrtsscheinen nach Ulm geködet t wurden, 
damit die (Vor-)Arbeitder Ulmer Organisa- 
toren nicht völlig vergebens gewesen sein 
sollte? 

Wir können alle nur ermutigen, sich mal die 
Zeit für einen medizinpolitischen Kongress 
zu nehmen - neben interessanten Seminaren 
kannmanaucheinfachmalüberdeneigenen 
Tellerrand hinausschauen und ncttcLcidens- 
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Wohltuende Nadeln 



Die Akupunktur ist nur ein Teilgebiet der 
traditionellen chinesischen Medizin (TCM). 

Der Begriff Akupunktur (lat. actis — Nadel 
und pungere- Brennen) ist eine unvollstän- 
dige Übersetz u ng der J ah r tausende al te n chi- 
nesischen I IeilmethodeZhen- 
Jiu - „Stechen und Brennen". 

Zhen kennzeichnet die Be- 
handlungvon Krankheiten mit 
Hilfe von Metall nadeln, die in 
Hautreizpunkte und in tiefe r- 
liegende Gewebsschichten ge- 
stochenwerden. Unterjiu ver- 
steht man eine gezielte Wärmezufuhr auf 

getrockneten Beifußblättern. 

Auf diese Weise wird der Nadel reiz verstärkt. 
Die Methode wird vorwiegend bei Erkran- 
kungen angewendet, die durch klimatische 
Faktoren (z.B. Kälte, Zugluft) hervorgerufen 
werden. Im Westen hat sich für diese lokale 
Wärmeapplikation die japanische Bezeich- 
nung „Moxa" eingebürgert. 

Dk Geschichte der Akupunktu r lässt sich bis 
ca. 2500 v.Chr. zurückverfolgen. Im 17. Jahr- 
hundert kam die chinesische Akupunktur 
dutch französische Kaufleute und Missionare 
nach Europa und hat hauptsächlich in Frank- 
reich Fußgefasst. In Deutschland wurde Aku- 
punktur erst nach dem 2. Welt krieg bekannt. 

Akupunktur nach det TCM beinhaltet als 
Grundlage elementare Beobachtungen wie 
die Gegensatzpaare Tag und Nacht, Licht 
und Schatten, sowie das Bestreben die Ge- 
samtheit aller Naturerscheinungen nach mög- 
lichst einfachen Prinzipien zu ordnen. Dabei 
rieh tet die TCM ihte Au fme rksa mkei t au fdas 
gesamte physiologische und psychologische 
Individuum. 

Symptome tuid generelle Charakteristika wer- 
de n gesammel t , bis d as , was die Chinesen e i n 
„Muster det Disharmonie" nennen, erkenn- 
barist. Dieses Disharmoniemuster beschreibt 
ein Ungleichgewicht im Körper des Patien- 
ten. Durch die TCM wird das Gleichgewicht 
im Körper wieder hergestellt. 



Alle Naturerscheinungen und Lebensabläufe 
stehen in polaren Wechselbeziehungen. Das 
Entsprechungssystem von Yin und Yang ist 
das älteste chinesische Denkmodell. Ein Yin- 
Anteil ist auch in jedem Yang-Anteil enthalten 
und umgekehtt, und damit keine absolute 
Größe. 

Inder TCM ist die fließen- 
de Energie das lebenser- 

sische Akupunktu r geht von 
der Annahme aus, dass in 
den 12 Haupt meridianen 
ständig Energie fließt, wo- 
bei innerhalb der Hauptmeridiane ein ge- 



stunden wird jedes Organ nacheinander füt 
d i e Dauer von 2 S tu nden m ax i m a I vo n En er- 
gie durchströmt. Neben Yin und Yang zählt 
die Fünf-Elementen- Lehre zu den ältesten 
Theorien der TCM . Unterschieden werden 
symbolisch fünf Urelemente: Holz, Feuer, 
Erde, Metall, Wasser. Diese Elemente dürfen 
nicht isoliert gesehen werden, sie beinhalten 
u.a. Entsprechungen von 
kosmischen, anatomi- 
schen, 





Die Akupunkturwird bei 
uns hauptsächlich in der 
Schmeraherapie (z.BMi- 
gräne), bei Allergien, Diä- 
ten sowie in der Raucher- 
en twö h nung therapeu- 
tisch unterstützend ge- 
nutzt. 



Über die Wirkungsweise von Akupunktur 
wird viel geforschr. Aufgrund der bisherigen 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse lässt 
sich sagen, dass sie auf einem komplexen 
Wirkungsmechanismus beruht. 

Ein sehr bedeutendes und sehr altes Teilge- 
biet det Akupunktur istdieOhrakupunktur. 
Beteits im Huang Di Nei Jing, dem 2100 
Jahre alten Buch der TCM, finden sich Hin- 
weise auf reflektorische Beziehungen zwischen 
Ohrmuschel und einzelnen Körperregionen. 



Auch in Persien, Ägypten und dem alten 
Griechenland sind diese Beziehungen, alten 
Überlieferungen zur Folge, vor 2000 Jahren 
therapeutisch genutzt worden . Bcsti mm te Ele- 
mente d ieser Behandlungsmethode überdau- 
erten durch mündliche Überlieferung, wie 
etwa die Kauterisation (Atzung zu Heil- 
zwecken) im oberen Muschelbereich bei einer 
Lumboischalgie (Rückenschmerzen), Dem 
französisch enArzt Nogier waren diese Narben 
in den 50er Jahren an den Ohrmuscheln 
e i nige r sei ner Pat i e n ten au fge fal I en . AI 1 e d iese 
Patienten hatten teils in Afrika, teils bei einer 
Laienbehandlerin in Marseille Hilfe gefun- 
den, nachdem ihnen die westliche Medizin 
kei n e Li nderu n g verschafft hatte. D ie I I e ileri n 
hatte diese Art der Volkskunst von ihrem 
Vater gelernt, der lange als Arzt in Indochina 
tätig wat . Auf det Basis zufälliger Beobach- 
rung enrwickelte Nogier die systematischen 
Grundlagen der Ohrakupunktur in jahrelan- 
ger akribischer Arbei t. Er stel 1 te seine Arbei ten 
unter dem Namen Aurikulotherapie erstmals 
1956 auf einem Akupunkturkongress in 
Marseille vor. Durch diese Veröffentlichun- 



kenntnisse Nogiers 
auch nach China 
und lösten dort eine 
Rückbesinnung auf 
eigenejahrtausende 
alte Traditionen aus. 
Bei dem Mikro- 
system Ohr handelt 
es sich nicht um eine 
maßstabsgerechte 
Mikroprojekdon des 
Körpers, sondern 
um Repräsentadons- 
fe I de r, welche jeweil s 
ein Organ schwerpunktmäßigdarstellen. Wei- 
tere Mikrosysteme mit Reflexzonen sind üb- 
rigens auchZungc, Mund, Nase sowie Hand- 
und Fußsohle, 

Alexandra Blöcken 
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Döner - krass lecker 
oder konkret ungenießbar? 

Auf der Suche nach dem besten Döner Lübecks 



Der Döner- wer kennt ihn nicht? Für 5,- DM 
(oder mehr) bekommt man eine warme Mahl- 
zeit - das Brötchen (hoffentlich) kross, das 

frisch. Alles drin, was man braucht, vielleicht 
sogar Vitamine, und man ist wesentlich satter 
als z.B. nach einem Hamburger. Doch Döner 
ist nicht Döner und viele haben „ihre" Döner- 
Läden, deren Erzeugnisse sie mit Vorliebe 



vom Döner) aufeine solide wissenschaftliche 
Grundlagezustellen, haben wir im Selbstver- 
such Döner verzehrt und die Qualität vergli- 
chen. Anhand hochspezifischer Gcschmacks- 
nerven, komplizierter Tabellen und einer kon- 
zentrierten Diskussion konnten wir eine weit- 
gehend objektive und zuverlässige Bewer- 
tung des Subjektes „Döner Kebap, schön 
scharfbitte" erreichen. 

Doch bevor die nackten Tatsa- 
chen auf den Tisch geknallt 
werden und Gefühle von 
Enttäuschung, Erleichte- 
rung und Triumph gleich- 
zeitigdie Emotionen hoch- 
kochen lassen, muss auf die Herkunft und 
Entwicklung des Döners eingegangen wer- 
den. Erst wenn mit Hilfe dieser Grundlagen 
ile Basis geschaffen ist, sind die Ergeb- 



Köche aus Kleinsasien auf die Idee kamen, 
Hammelfleisch ein einem vertikalen Spieß zu 
braten. Döner Kebab warzunächst ein Teller- 
gericht, serviert mit Reis und einer scharfen 
Sauce. In den 60er Jahren des (mittlerweile) 
letzten Jahrhunderts kam dann die Idee auf, 
das Fleisch in einem halbierten Weißbrot 
anzubieten. Der erste Döner- Laden machtein 
Berlin auf und von dort aus eroberte der 
Döner die gesamte Bundesrepublik. Noch 
heute ist Berlin die „Döner-Hauptstadr". An- 
geblich soll es dort 1300 Döner-Buden ge- 
ben, mehr als in Istanbul. 



Auch der Geschmack hie 
etwas anders als im Ursprung 
her alles in einem Döner ver- 
arbeitet wurde, ist ein Ge- 
heimnis. Die Tatsache, dass 
sich nicht alles kontrollieren 



ist wohl 



teauf den Plan, diedie„Fest 



Schreibung der Berliner 
Verkehrsauffassung für das 
Fleischerzeugnis 
Dönerkebap" entwarfen. So 
darf für die Herstellung von 
Dönem u.a. nur das Fleisch 
von Kalb, Rind oder Schaf 
verwendet werden. Der An- 
teil von Hackfleischantcil wird auf60% redu- 
ziert und es dürfen nur noch Salz, Gewürze, 
Eier, Zwiebeln, Öl, Milch und Joghurt zu- 
sätzlich verwendet werden. 




gezeichnete Intellektuelle und viele andere, 
die noch nicht einmal davor zurückschrecken, 
ihren Körper zu verkaufen. 
Der Detektiv Kazim erhält 
den dubiosen Auftrag, das 
u 1 ri mati ve Dö n er- Rezep tauf 
dem Schwarzmarkt zu besor- 
gen, aber in Wirklichkeit istet 
n ur ei ne Mari o n ette d er B un- 
desregierung, die den lukra- 
tiven Schwarz marktkontrol- 
liercnund abkassieren mÖch- 

Angesichts dieser hakten «ellr 
sich die Frage: Was wäre 
Deutschland ohne den 
Döner? Eines ist sicher: hungrig. . . 




Hier ist sie, die 
Wahrheit über Lübecks Döner- Läden. Und 
falls es euch die Sprache verschlägt - esst erst 
Knapp 3 Milliarden Mark sollen pro Jahr einmal einen Döner. Und lasst euch diesen 

Satz aus „Der letzte Döner" auf der Zunge 
zergehen: „Döner? Wie so vieles auf der Welt: 
ungesund und unverzichtbar. Zurück blei- 
ben ein Hauch von seinem Duft und leicht 
erhöhte Blutfettwerte." 

mf 



in Deutschland mit Dönern umgesetzt 
werden. Schätzungen zufolge werden in 
in Deutschland täglich 1,15 
Döner verzehrt. 



Bedeutung für unsere Gesellschaft zu verste- 
hen. 

Also zunächst - was heißt eigentlich „Döner 
Kebap". Verläßliche Quellen übersetzen 
diesenn Begriff mit „drehender Braten" . Vor 
200 Jahren soll es gewesen sein, als die ersten zu 



Aber das ist noch nicht alles. „Der Döner 
Kebap hat mehr zur Integration der Türken 
in Deutschland beigettagen als alle Bemü- 
hungen von Intellektuellen", schreibt Eber- 
hard Seidel, Döner-Experte und Leiter des 
Inlandsressorts der Berliner „taz". Sein Buch 



Wie der 
Döner über die Deut- 
schen kam" ist ein genau- 
so ein wertvoller Beitrag 
unserer 




„Leitkukur"wie das 
Theaterstück „Der letz- 
te Döner" von Gaby 
Sikorski.das 1995inBer- 
lin-Kreuzberg uraufge- 
führt wurde. Darin wird 
de r D ö n er au fgr und sei- 
nes Suchtcharakaters ge- 
setzlich verboten. Aber 
am Alexanderplatz tref- 
fen sich an ihrer 
D önersuch t geschei ter te 
Professoren, vom Entzug Madien Schümann, Matthias Friedrieh, Mark Töpperwien, Matthias Fineu 



Die Dönertester von rechts nach links: 
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„Döner Kebap, schön scharf bitte!" 

- Hier die sensationellen Ergebnisse unserer Versuchsreihe: 





Orient Okzident 


Orkide Grill 


Kevser 


A'la Turca 


Sultan-Palast 


McDöner 


Ali Dayt 


Stra ße 


Krähen Straße 


W ahm Straße/ 
St Annen-Str. 


Wahmstraße 


Pfaffenstraße/ 
Breite Straße 


Mühlenstraße 


Königstrafte 


Kohlmarkt 


Preis 


6,00 DM 


6.00 DM 


6,00 DM 


6,00 DM 


5,00 DM 


5,00 DM 


6,00 DM 


Füllung 


Fleisch 
Kraut 

Tsatsiki 


Fleisch 
Kraut 

TsatsiKi 
Schafskäse 


Fleisch 
Kraut 

Tsatsiki 
guter Salat 


guter gemischter 
Salat, leider wenig 


Fleisch 

Kraut 

Tsatsiki 


Fleisch 

Salat 

Tomaten 


Fleisch 
Kraut 

Tsatsiki 


Geschmack 


-Brot knusprig 
-innen matschig 
-kaum gewürzt 
-fade! 


-wirklich gut 
-scharf ist scharf 
-schön heiß 


-Brötchen labberig 
-relativ gut gewürzt 
-mittelwarm 


-fast perfekt 
-schön scharf 
-knuspriges Brot 


-mittelmäßig bis 
schlecht 


-schlecht gewürzt 
-nur scharf und kühl 
-knuspriges 
Brötchen 


-durchschnittlich 


Personal 


OK 


OK 


OK 


sehr sauber 
freund (ich 


langsam, ziemlich 
schmutziges T-Shirt 


echt cool, 
Silberkette, Handy, 
Gangstermütze 


etwas langsam 


Gemütlichkeit 


großer Raum 
praktisch 


klein, alt aber 
geptiegl 


Charme der typ. 
türkischen Kneipe 


sauber, gemütlich 
Fast-Food-Ketten- 
Atmosphare 


ganz nett 
klein 


sauber 
etwas kühl 
türkische Popmusik 


klein, aber sehr wll 
sauber 


Sonstiges 








Döner ist etwas klein 


superfettiges 
Hühnerfleisch! 
-Lamm ist etwas 
besser 




Leckere türkische 
Pizza! 



Eine andere Sicht der Dinge 
(warum nicht mal „flach" denken?) 

Eine kurze Einführung in die Scheibenwelt des Terry Prachett 



Terry Prachert, geboren 2 8. April 1 948, fand 
bereits im Alter von dreizehn Jahren den 
ersten Käufer für eine seiner Geschichten. 
Danach arbeitete er als Journalist, wobei er 
anfing längere Geschichten zu schreiben und 
zu veröffentlichen. Zwischendurch wechsel- 



te er zum Gentrai Electricity G 



'Board, 



wo er als Öffentlichkeitsbetreuerfür drei Kern- 
kraftwerke zuständig war („Welches 
Leck?... Ach das Leck!"). 

Sein Humor kam so gut an, dasserseit 1996 
regelmäßig in den Bestsellerlisten zu finden 
ist. Unter seinen Auszeichnungen befinden 
sichdieoffiziclleAnerkennungdesPrinceof 
Wales fiirseine „Verdienste um die Literatur" 
und der Ehrendoktor titel für Literatur der 
Universität von Warwick. 

Wer nun in das Universum der Scheiben weit 
eintauchen möchte, hat die Qual der Wahl: 
Weir über 25 Romane gibt es inzwischen . Die 
Scheibenwelt ruht der Legende nach auf dem 



Rücken von vier Elefanren, die wiederum auf 
dem Rücken der riesigen Schildkröte Groß- 
A'Tuin stehen und von ihr durch das All 
getragen werden. Pratchctts Scheiben weit ist 
ein eigenes Universum für sich, bevölkert von 
Zwergen, Menschen, Hexen.Zauberern, (wo- 
bei diese und vorher genannte at 
sehen sind), Trollen, G nomen und 
und anderen skurrilen Gestalten. Knoten- 
punkt des Geschehens ist die Metropole 
„Ankh-Morpork", die größte Stadt auf der 
Scheibenwelt und Standort der übelsten 
Kneipe im ganzen Mulnversum: die „Geflick- 
te Trommel". Weiterhin gibt essointeressanre 
Orte wie Düsterwald, den Gegengewicht- 
Kontinent oder das Blöde Kaff in den Spitz- 
hornbergenzuentdeckcn.Nebeneinemirren 
Humor, einer Fülle von aberwitzigen Ideen 
und interessanten Plots finden sich haufen- 
weise Anspielungen auf unsere Welt - neben 
Leonardo da Vinci, Lady McBeth und Ma- 
ch iavelli tauchen auch das Necronomicon 
und das Phantom der Oper auf, sowie „Rol- 



lende Steine", Faust, Hollywood und diverse 
technische „Errungenschaften" - jeweils in 
Scheiben welt-Fassung... 

Die Scheibenwelt ist ein (der!?) Lichtblick am 
Ende des Tunnels, der uns c 
liehen Wahnsinn des Lebens führt. 

Die Energie von I 
ter durch die Galaxis" und der Einfallsreich- 
tuni von „Alice im Wunderland". 

Sunday Times 

Christoph Gieritz und Jan Balster 
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...denn nur wer richtig trauern kann, 
kann auch richtig glücklich sein 



Wenn ich sterbe... 
von Anna 

Wenn ich sterbe, 
Dann tu ich das selber. 
Niemand tut es für m ich. 
Wenn es soweit ist, 
Dann sag ich: 
„Fynn, stell mich hin. " 
Und dann kuck ich rum. 
Und dann lach ich. 
Dann fall ich hin 
Und bin tot. 

Diese Zeilen stammen aus dem Buch „Hallo 
Mister Gott, hier spricht Anna" von einem 
Autor, der unter dem Pseudonym Fynn, die 
wahre Geschichte von Anna erzählt. Anna Ist 
ein sieben- oder achtjähriges Mädchen. Die 
Sache mit dem Tod ist simpel und und nicht 
weiter schlimm für sie. - Begreift sie denn 
nicht?! Sie ist ja noch ein kleines Mädchen. 
Vielleicht begreift sie es aber getade deshalb 
viel besser als wir, als die Erwachsenen, all die 
klugen Leute. Anna ist unvoreingenommen 
und völlig unbeschwert. Der Gedanke an den 
Tod ist keine drückende Last für sie. Die 
Klarheit in ihren Gedanken wirkt beeindmk- 
kend und fast erschreckend. 

In unserem Kulturkrcis ist es unüblich, klar 
undsachJich über den Tod und über Traurig- 
keit zu sprechen. I n der fortschrittlichen Welt 
ist man erfolgreich, gut drauf, gutaussehend, 
gesund und zeigt möglichst keine Schwäche. 
Ich gebe zu, dass ich jetzt schwarz/ weiß male, 
aber im Prinzip habe ich recht. Mal Hand aufs 
Herz- wer würde ohne Weiteres auf die Frage 
„Wie geht's Dir?" antworten „Mir geht es 
nicht gut. Ich bin traurig." Ist es nicht so, dass 
die Themen Krankheit, Sterben und Trauer 
möglichst aus unserer Gesellschaft verbannt 
werden? Kinder bekommen irgendwann ge- 
sagt, daß eingroßes Kind nicht weint. Wenn 
man traurig oder krank ist, behält man das 
besser für sich. Warum schieben teilweise 
selbst Pflegeheime sterbende Menschen pa- 
nisch ins Krankenhaus ab? Warum geschieht 
es, dass selbst über 90 igj ährige Patienten re- 
animiert we rden ? Warum sterbenheuteca.80 
Prozent der deutschen Bevölkerung in Pflege- 



heimen oder Krankenhäusern? Warum ist 
dieses Thema so wenig Bestandteil des 
Medizinstudiums? 

Im vergangenen Frühjahr starb mein Vater 
nach einer langjährigen Krebserkrankung. Ich 
habe aufmerksam darauf geachtet, wie auf 
seine Krankheit und auch auf seinen Tod 
reagiert wurde. Viele Menschen zogen sich 
zu riicL, vermieden es , mei nc n Va ter zu c rwäh- 
nen. Wenn mich jetzt jemand nach meinem 
Vater fragt und hört, daß er kürzlich verstor- 
ben ist, hekomme ich meist sofort eine Ent- 
schuldigung. Ist das nicht seltsam? 

Das Thema Sexualität wird in allen Medien 
bis ins letzte Detail erörtert, aber Krankheit 
und Tod scheinen bei uns erwas Peinliches zu 
se i n . A I s i ch wen ige Tage nach der Beerdigung 
i n ei n e n Ku rs an die U ni zu rückkam , ich hatte 
einige Tage gefehlt, be- 



rück. Wir haben keine Sterbekultur. Es ist 
nicht mehr üblich, dass Menschen zu Hause 
sterben. Kinder werden von Beerdigungen 
ferngehalten, was wohl eine der Hauptursa- 
chen unseres Problems ist. Der sterbende Pa- 
tient ist oft ein unangenehmer Zwischenfall . 
Üb er Todesfälle kommt man am besten schnell 
hinweg. Wie wäre es, sie ganz bewusst zu 
akzeptieren, ja ins Leben einzubauen? 

Ich wage zu behaupten: Nur wer richtig trau- 
ern kann, kann auch richtig glücklich sein. In 
vielenLänderngibtesrichtigeTrauerrituale. 
So ist auf Sri Lanka beispielsweise lautes Wei- 
nen und Klagen fest in Trauerzeremonien 
eingeplant. Im ländlichen Griechenland ist es 
Tradition, dass Klageweiberam Bett des Ver- 
storhenen Trauerlieder an so m men, in denen 
sie über den Verstorbenen singen. In vielen 
arabischen Ländern zerreißt man sich als öf- 



rüßt 



ten mich immer 



hin 



zwei Leute. Alle anderen 
deutschen Mit- 
studierenden hielten sich 
fern. Zwei arabische Kom- 
militonen bekunde ten in i r 
ihr Beileid. Ich weiß nicht 
genau, wie ich früher rea- 
giert hätte. An diesem Tag 
war ich verärgert und schok- 
kiert, hatte ich doch zu- 
mindest von Medizin- 
studierenden erwas ande- 
res erwartet. Irrtum! Wie- 
derum war bestätigt, dass 
selbst (oder vielleicht gera- 
de) fortschrittliche und in- 
telligente Menschen mit 
dem Thema Tod überfor- 
dert sind. Der Tod beäng- 
stigt, wird aus der Gesell- 
schaft verdrängt, und das 
obwohl er ein Teil des Le- 
bens ist. Jeder von uns wird 
sterben. "Wir alle werden in 
unserem Leben Angehöri- 
geverlieren. Das istder Lauf 
der Dinge, ob wir ihn nun verdrängen oder 
nicht. Gerade die westlichen, reichen Staaten 
sind in dieser Hinsicht sehr arm und liegen 
weit hinter vielen Entwicklungsländern zu- 



Hospizbewegung 

Im Mittelalter war „Hospiz" ein Begriff für ein Gebäude, das 
der Aufnahme von Gästen galt, zu denen immer häufiger 
auch Kranke gehö rten. So entstanden mit der Zeit die ersten 
Hospitäler. 

Heute versteht man unter dem Begriff „Hospiz" ein umfas- 
sendes Konzept: Sterbenskranke Menschen sollen auch in 
ihrer letzten Lebensphase daheim sein können. Die Betreu- 
ungerfolgt in der Regel ambulant, d.h. direkt in der eigenen 
Wohnung durch Besuchsdienste, wird aber auch in stationä- 
ren Hospizen verwirklicht. 

Das Hospiz- Ko nzept basiert vo r alle n auf de m Anl i egen , dem 
s tc rbenden u nd trauernde n Mensch e n i n de r G ebo tge n h ei t 
und das Bewußtsein zu vermitteln, daß sie bis zuletzt wert- 
volle Mitglieder der Menschengemeinschaft sind. So hat es 
sich die Hospizbewegung, die sich in den vergangenen Jahren 
in vielen Städten Deutschlands ansiedelte, zur Aufgabe ge- 
macht, todkranke Menschen und gemeinsam mit ihren 
Familien zu betreuen. Die Hospizbewegung lebt zu einem 
Großen Teil von ehrenamtlichem Engagement und ist 
übrigens auch in Lübeck aktiv, 

http://www.hospizbewegung.de - Tel.: (0451) 8997775 



fentliches Trauersymbol die Kleider. In Israel 
wird meist nach dem Tod eines Angehörigen 

milie in der Wohnung des Verstorbenen 
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zusammensitzt und. Besuche empfängt. Da- 
bei kann traurige und auch frohe Stimmung 
herrschen. Zur Beerdigung kommt man in 
Israel i n All tagskl cid u ng, da auch der Tod c i n 
Teil des Lebens ist. Nach der Beerdigung 
waschen sich alle Trauergästcam Friedhofaus- 
gang die Hände als Zeichen dafüt, dass das 
l .eben weitergeht. Wasser ist ist Zeichen des 



Wovor furchten wir uns? Gut, der Tod liegt 
außerhalb unseres Machtbereiches. Wir kön- 
nen ihn nicht beherrschen. Wir erfassen ihn 
allenfalls logisch und wissen nicht, wohin er 
fuhrt. Doch wenn wir ihn als natürlich zulas- 
sen, Trauer wichtig nehmen und bewusst 
durchleben, dann kann Trauer schnei ler über- 
wunden werden und das Leben reicher, in- 
tensiver. 

Mein Anliegen ist es, aufzuwecken und Mut 
zu machen. Mein Vater ist bei uns zu Hause 
i n seinem Bett ges to rbe n . Das war gut so, u nd 
ich bin sehr froh, daß es so geschehen ist. Ich 
wünsche mir, dass jeder Mensch auf diese 
Weise sterben kann, und dass es kein Tabu ist, 
darüber zu sprechen. Ich wünsche mir, dass 
Tränen als normales, ehrliches Zeichen ange- 
sehenwerden und niemandem pein lieh si nd. 
Ich wünsche mir, dass auch alle Ärzte den Tod 
als ei n en Teil des Lebens ansehen , u nd dass der 
Umgang mit sterbenden, toten und trauern- 
den Menschen im Medizinstudium gelehrt 
wird. 




. . .denn nur wer richtig trauern kann, der 
kann auch richtig glücklich sein. 



Madien Setiümann 
(hallo_macllen@hotmail . com) 



aus dem Land 
der aufgehenden Sonne 



„japanische Literatur ? Na großartig. . ." mag 
sich manch einer sagen „Wer interessiert sich 
denn dafür?" Nun. . . möglicherweise erinnert 
sich der ein oder andere noch an die Sendung 
des „Literarischen Quartetts" vom 30. Juni 
letzten Jahres. In genau jener Ausstrahlung, 
entlud sich der schon lang schwelende Streit 
zwischen Frau Löffler und „Literatur Papst" 
Marcel Reich-Ranicki. Auslöser war ein Ro- 
man des japanischen Autors Haruki 
... und weil es so schön war, hier 



Löffler übet das Buch: „Literarisches 
Fastfood... sprachloses, lustloses Gestam- 
mel..." 

Löffler holt einen Zettel raus, -zitiert aus dem 
Buch : „Ich wollte sie bis zur 1 1 irn weich ung 
vögeln." 



Reich-Ranicki : „Ich bin attßerordendich dank- 
bar, Frau Löffler, fürlhreÄußerung. Ich habe 
sie gar nicht in solcher Schärfe erhofft." 

Reich-Ranicki: „Frau Löffler das haben wir in 
jedem zweiten oder dritten Quartett. Jedes 
hoch erotische Buch wird von Ihnen total 
abgelehnt... Sie können die Liebein Roma- 
nen nicht ertragen !" 

Löffler: „Mich interessiert nur die Sprache !" 
Sie greift zum Zettel und zitiert aus dem Buch: 
„Wir liebten uns vier oder fünf Mal, bis mir 
buchstäblich der Saft ausging." 

fen, was ich jetzt sage. Das entgeht Ihnen, Frau 
I.öffier:DieZartheitdiesesBucfies." 

Doch nicht erst seit Mucakamis „Naokos I ä- 
cheln" erfreut sich die japanische Literatur in 



Deutschland wachsender Beliebtheit. So sind 
unserem Sprachraum die Werke eines 
Akutagawas, Kawabatas oder Mishimas schon 
seit längerem bekannt. Das der „Funke" bisher 
nie so richtig übersprang, dürfte die meisten 
Liebhabe t de r j a p a n ischen Li terat u r, m i t B e- 
dauern erfüllt haben. So findet, bzw. fand, 
man viele Bücher erst nach längerem Suchen. 
Für Ryunosuke Akutagawas „Rashomon" (an 
dieser Stelle möchte ich allen Lesern meines 



und „Kesa und Morito" wärmstem ans Herz 
legen) beispielsweise brauchte ich fast zwei 
Jahre, ehe ich eine alte Ausgabe in einem 
Antiquariat fand. Die Ursache hierfür mag in 
dem Desinteresse der meisten Leser gegenüber 
der japanischen Literatur, sowie in der Politik 
der Verlage begründet sein, die kein Risiko mit 
der kostspieligen Ubersetzung eines Buches 
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eingehen möchten, welches in den Regalen der Geschäfte primär als 
exot isch e r S tau b fä nger f ungie r t . . . 

N a t ü rl ich blei b t m i t me i nen Worte n d i e F rage u nb can two rte t , was es i s t, 
das gerade die japanische Literatur ausmacht ... um ehrlich zu sein, wäre 
es bei meiner Verliebtheit grinst ... ich spreche an dieser Stelle von der 
japanischen Literatur) ein heilloses Unterfangen, es auch nur im Ansatz 
zu versuchen. Für mich ist Literatur etwas Lebendiges. Der Versuch eines 
Menschen, anderen etwas mitzuteilen. Dabei gewährt der Autor dem 
Leser einen Einblick in seine Welt, spricht vielleicht Dinge aus, die wir 
schon immer gewußt haben, doch nie in Worte zu fassen vermochten. 
M i m n tc r fmd cn wir u ns sogar in ein em sei ner Charak tere wiede r . . . so kan n 
Literatur zu einem Geschenk des Autors an den Leser werden ... 
Was e rwartet n u n den Leser , de r si c h au f di e j apa ni sehe Li te ratu r ei n 1 äß t? 
Er lern t ei ne fremde Kul tur kennen . Sei n Wisse n e rwei tert si ch m i t j ed e m 
Buch, gleich einem gigantischen Mosaik, So erfährt er mehr über die 
Mcnsdien , ihre Hoffnu ngen u nd Ängste . 1^ rn t D i nge aus e i nem a n d e ren 
Winkel zu betrachten. Streift hin und wieder die Historie oder {fürjapaner 
/ innen) ganz alltägliche Dinge. So mußte ich u.a. von Banana Yoshimoto 



(ich persönlich kann ihren Roman „Kitchen" empfehlen, in dem sie 
s ich m 1 1 cl e m To d , so wi e de r I i nsa m kc i t au sei nander setzt) e r fah re n , 
das es in Japan Automaten mit „heißen Kaffee in Dosen" gibt ... 

Für diejenigen unter uns, die zu viel Zeit haben, hier noch einige 
I,ese vorschlage : 

- Kawabara: „Die schlafenden Schönen" 

- Murakami: „Hard boiled Wonderland" / „Mister Aufziehvogel" 

- öe: „Stolz der Toten" / „Der stumme Schrei" 

Ich möchte meinen Artikel gerne mit einer japanischen Weisheit 
abschließen, die besagt, daß „ein Pflänzchen nicht schneller wächst, 
selbst wenn man daran zieht",., 

Mark Töpperwien 
< C h ii saiTo r a@ho tm ai 1 , co m ) 



Aus „Stolz der Toten" 



von Kenzaburö Öe 



:„Was würde denn daraus, wenn ich nichts 
unternähme ?" fragte sie. „Das wäre doch eine 
schreckliche Verantwo rt u ng, we n n ich j etzt 
die Monate vergehen ließe, ohne etwas zu 
unternehmen. Ich fühle mich selbst schon 
unsicher und im Zweifel über den Sinn 
meines Lebens, und da soll ich noch ein 
Ungewisses mehr ins Leben setzen? Die 
Verantwortung beim Gebären ist genauso 
schwer wie die bei einem Mord. "„Sie unter- 
nehmen ja etwas",sagtc ich unsicher. „Sie 
haben sich entschlossen in die Klinik zu ge- 
hen und es beseitigen zu lassen. Und um das 
zu bezahlen, machen Sie jetzt diese 
Arbeit." „Ich kann nicht anders, als dieses 
Wesen vernichten. Es mag das Recht haben, 
groß und starkzu werden wie ein Ringer, und 
ich weiß nicht, ob ich darüber entscheiden 
darf. Mag sein, dass ich im Begriff bin, etwas 
Falsches zu tun." 

„S ic hab en j ede n fal ls n ic ht vo r, es zu r Wel t zu 
bringen ?"„Nein."„Dann ist die Lösung 
ein fach. "„Für euch Männer schon" sagte sie 
schaff. „Aber alles spielt sich in meinem Un- 
terleib ab, oh es nun getötet witd oder ob man 
es heranwachsen läßt. Das giht eine Wunde, 



und mir bleibt die Narbe." Ich schwieg und 
verwahrte mich gegen ihren Arger, der beinahe 
greifbar auf mich zukam. Was tief in ihrem 
Unterbewußtsein verwurzelt zu sein schien, 
war mir unverständlich und berührte mich 
nicht. „Für mich gibt es keine Möglichkeit, 
ohne eine Wunde davon zu kommen. Ich habe 
schon nicht mehr die Freiheit, einen Weg zu 
wählen, der mir gefällt."„Das ist schlimm,, 
sagte ich und unter drückte ein Gähnen. „Ja, 
das ist schlimm" sagte die Studentin plötzlich 
ernüchtert. „Das ist unerträgl ich." 

Kenzaburö Ö e wurde am 31.Dezemberl935 
au f Shikoku gebo ren . E r wu chs al s dri ttes vo n 
sieben Kindern auf dem Gutsbesitz seiner 
Eltern auf. In seinen Romanen kehrt 
Kenzaburö Öe immer wieder hierher zurück. 
In seinem wohl bekanntesten Werk „Eine 
pe rsö n I i che Erfa hr im g" ve rarbei te t e r d i e Ge- 
burt seines Sohnes. Ein Kind, das auf Grund 
seiner Behinderung wohl nie mehr als ein 
„pflanzliches Dasein" führen wird. . . 
Kenzaburö Öemachtessichundseinem Leser 
wahrlich nicht leicht. Bis zur letzten Seite 
mutet er uns viel zu. Er läßt den Leser (be- 



wußt?) leiden - mitunter bis ins Unerträgliche. 
Doch Öe wäre nicht Öe, wenn aus all dem Leid 
nicht etwas Neues, Wundervolles geboren 
witd. Geschickt nutzt er Extremsituationen, 
um seine Charaktere reifen zu lassen, so dass sie 
über sich hinauswachsen (müssen) . . . doch bis 
dahi nisteseinweitet Weg .denwirgemeinsam 
mit Kenzaburö Öe zurück legen müssen. . . 



„Stolz der Toten" von Kenzaburö Oe 
78 Seiten 

P isc h er-Taschen bu ch verl ag 
ISBN: 3596128668 
Preis: 6,45 Euro 
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Die neue deutsche Esskultur 

oder 

vom Ende der Welt 



Wann haben Sic zum letzten mal so richtig 
gekocht? Nein, ich denke dabei nicht an ein 
opulentes Mahl, sondern viel mehr an einfa- 
ches Gericht ... keine Fertigkost. Na ... ver- 
dammt lang her? Damit sind Sie zumindest 
nicht allein, denn immer weniger Menschen 
in unserem Land beherrschen die Kunst des 
Kochens. Ein Umsrand, der mittlerweile be- 
sorgniserregende Ausmaße angenommen hat. 
So sah ich kürzlich beim Einkaufen ein Glas 
„gekochter Salzkartoffeln" ... um Himmels- 
willen, es scheint offenbar in dieser Gesell- 
schaft Menschen zu geben, für die das Zu be- 
reiten einfacher Salzkartoffeln ein unergründ- 
liches Geheim nis ist!!! 

N eb en der ganz al 1 tägl ichen Barba re i , d i e s i ch 
in deutschen Küchen millionenfach abspielt, 
kommtdieUnsittedes„Grasens"hinzu.Das 
tun in unseren Zeiten nicht nur Kühe, son- 
dern auch M en sehen. G em e i n t is t jene S pezi - 
es, die sich schon beim geringsten Gefühl 
aufkommenden Hungers dem Fastfoot zu- 
wendet. . . es 1 iegt m i r fern, d cm P as tfoo t seine 
Existenzberechtigung abzusprechen, denn 
hin und wieder fröne auch ich ihm. Nur das 
„wie" ist hierbei entscheidend. Esse ich ledig- 
lich um den Hunger zu bekämpfen oder in 
Achtsamkeit? Sehr oft „stopfen" Menschen 
irgendwas in sich hinein, ohne das, was sie 
essen, auch nur eines Blickes zu würdigen. 
Dabei geben sie sich aller Art Zerst reuung hin. 
Der Fernscher läuft, man führt Gespräche 
oder geht anderen Tätigkeiten nach. Das Es- 
sen scheint zu einen notwendigen Akt ver- 
kommen /.u sein. 

Doch das war nicht immer so. Essen und 
„Esskultur" liegen dicht bei einander. So hat 
jedes Volk seine typische Küche hervorge- 
bracht (mal abgesehen von unseren britischen 
Freunden. Faktist,dasses i m deutsehen Sprach- 
raum, kein einziges Kochbuch übet die eng- 
lische Küche gibt). Mag sein, dass der Genuß 
eines „Tatars" in alten Zeiten ein eher fragwür- 
diges Vergnügen war (dabei stopfte man ei- 
nen Klumpen Fleisch unter den Sattel seines 
Pferdes. Das Ergebnis : Ein pelziges, vom 



Schweiß des Pferdes d u rch tränktes , zerdrück- 
tes Stückdien Fleisch ... yummy), was jedoch 
der Sache an sich keinen Abbruch tat. Eisen 
erfü Ute damals eine sozial e Funktion , viel mehr 
als in unserer heutigen modernen Gesellschaft. 
Fine Ursache dafür ist, dass immer mehr 
Menschen alle inieben. Waru msoll man sich 
die Mühe machen, etwas zu kochen, wenn es 
auch einfacher geht? Die Folge, viele haben 
den Bezug zum Essen verloren. Das trifft vor 
al lern auf die Nah rungs m i t tel z u . Wi r finden 
sie normalerweise in Supermärkten.- Ich gebe 
zu, es wäre ein bißchen zu viel verlangt, wenn 
jeder von uns seinen eigenes Reisfeld kultivie- 
ren müßte. Doch hin und wieder sollte jeder 
von uns daran denken, woher unsere Nah- 
rung kommt und weh 

che (mitunter uns unbe- 
kannten) Mühen dahin- 
terstecken mögen, sie zu 
erzeugen... 

Mal wieder stehe ich in 
der Küche, ein Haufen 
Zutaten um mich ge- 
schart. Ich koche gerne 
chinesisch. Das Kochen 
beginn bei mir scho mit 
dem Einkaufen. F^s be- 
reitet mir Freude, die fri- 
schen Zutaten zu besor- 
gen. So sehe, fühle und 
rieche ich. Wenn ich das 
Gemüse wasche, höre ich 
das Plätschern des Was- 
ser, fühle es kühl über 
meineHändefl ieße n . All 
das erlebe ich bewußt... 
ich erinnere mich an ei- 
nen japanischen Spiel- 
film. Er handelt von ei- 
ner kleinen Köchin na- 
mens Tampopo, die mit ; 
Hilfe anderer, die per-i 
fekte N udelsuppe (auch 1 
„Lamen") zu kreieren 
versucht. Der Film en- 
det mit einen Bild von 



ei nem Säugling, an der Brust sei ner Mutter . . . 
essen nur ein norwendigei Akt um sich selbst 
zu erhalten, odet doch vielleicht viel mehr? 
Diese Frage möchte ich unbeantwortet lassen 

In diesem Sinne .. . guten Appetit ! ; - ) 

Mark TÖpperwien 



■ Anzeige 

„Mein Girokonto? 
Habe ich immer 
genau im Blick. 
Einfach online 
mit VR-NetWorld." 

Kontostand abfragen. Überweisungen tätigen 
oder Daueraufträge einrichten. 
Wo immer Sie sind - mit VR-NetWorld. 



Wir machen 
den Weg frei 




Volksbank #g Lübeck 
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Rohen 

Funktionelle Neuroanatomie 

Lehrbuch und Atlas 

6., überarbeitete und neu gestaltete Auflage 2001. 
320 Seiten, 1 87 Abbildungen in 271 Einzel- 
darstellungen, 42 Tabellen, kart. 
€ 30,95/CHF 46,70 
ISBN 3 7945-21285 

Die Architektur des Nervensystems - 
anschaulich und kompakt! 

Dos vorliegende Buch beschreibt die einzelnen Funk- 
tionssysteme auf eine Weise, dass Sinnzusammen- 
honge innerhalb des neuronalen Netzwerks im 
Ganzen erkennbar werden. Die Studierenden haben 
mit diesem Buch bei der Kürze der für die Examens- 
vorbereitung zur Verfügung stehenden Zeit einen Leil- 
loden an die Hand bekommen, welcher auch für die 
spätere klinische Tätigkeit grundlegende Fähigkeiten 
und Kenntnisse vermittelt. 

Vi ano/Marti nez/H e rn öndez 

Encephalon 

2001. CD-ROM, Jewel-Box 
€t29,-7CHF1°5-* 
ISBN 3-7945-401 1-5 

'unverbindlich empfotitener Preis 

Encephalon ist der erste elektronische Atlas, der spe- 
ziell für das komplette Studium von Anatomie und 
Funktion des Zentralnervensystems entwickelt wurde. 
Er umfassl 

► mehr als 1300 MRI-Abbildungen, 

► 500 anatomische Illustrationen, 

► über 50 Videoclips, 

► 40 endoskopische Darstellungen und 

► mehr als 3500 anatomische Referenzen 



Tritthort 

Medizinische Physik und Biophysik 

Kompendium für Studierende der Medizin 
und Naturwissenschaften 

2001.688 Seiten, 486 Abbildungen, 
76 Tobeilen, kart. 
€ 30,95/CHF 46,70 
ISBN 37945-2054-8 

► Anschauliche Stohvermtttlung mit klarem 
klinischen Bezug 

► Physikalische und biophysikalische Zusammen- 
hänge aus medizinischer und biologischer Sicht 

► Praxisorientierte Darstellung der wichtigsten 
modernen medizinischen Geräte und Techniken 
unter physikalischen Aspekten (z.B. MRI, Laser, 
Doppler) 

► Behandlung des gesamten im „Gegenstands- 
kotalog Physik für Mediziner" geforderten 
Wissens 

Noveliine 

Squire's Radiologie 

Grundlagen der klinischen Diagnostik 
für Studium und Praxis 

Deutsche Bearbeitung: Andreas Heuck 

2. Auflage 2001 . 624 Seiten, 895 Abbildungen in 
über 1 370 Einzeldarsiellungen, geb. 
€66,95/CHF 101,10 
ISBN 3-79451872-1 

Ein lockerer, gelegentlich auch amüsanter Text und 
orginelle Abbildungszitate gestalten das Lernen ols 
aktive Tätigkeit, die Spaß macht und nicht überfor- 
dert. Eingestreute Fragen zu praxisrelevanfen Fällen 
ermöglichen die Überprüfung des eigenen Kenntnis- 
standes. 



Bleich (Hrsg.) 

Ökologisches Stoffgebiet 

CompactLehrbuch zum GK 3 

2000 352 Seiten, 22 Abbildungen, 
109 Tabellen, kart. 
€ 35,95* 

ISBN 3-7945-2035-1 

Unter Berücksichtigung aller bisher gesteilen Examens- 
fragen ist die prüfungsrelevante inhaltliche Darstel- 
lung om okluellen Gegenstondskotalog orientiert. 
Zahlreiche Tabellen sowie ausgewählte Abbildungen 
unterstützen die übersichtliche Wissensvermittlung. 
Das Buch eignet sich somit hervorragend für eine 
effektive und erfolgreiche Prüfungsvorbereitung. 

Dilger/Fink/Rittner 

ReMed- Kompakt 

Eine interaktive rechtsmedizinische Lernsoffwore 

2001. CD-ROM, Jewel-Box 

€ 25,95/CHF 39,20* unverbindlich emptote™ Präs 

ISBN 3-7945-4020-4 

Eine Lernsoftware aus der Praxis für die Praxis. Ent- 
wickelt für Studierende der Medizin und Arztin- 
nen/Ärzte, die endlich mehr Bildmateriol und Praxis- 
tipps für die lägliche Arbeit im Grenzbereich von 
Medizin und Recht erwarten. Der ideale Begleiter im 
Kurs Rechtsmedizin, rasche Wiederholung und Ver- 
tiefung des Stoffes zur Vorbereitung des 2. Abschnitts 
der Ärztlichen Prüfung. 

Viel Information zu einem vernünftigen Preis! 



CD Schattauer 



Kultur 
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Wußtet Ihr schon, . . . 
dass das Symbol des Arztesbis iiisspäte 1 8.Jahr- 
hundert keineswegs das Stethoskop oder der 
Aronstab, sondern das Uringlas war. 
Z u rüelezuf ü h ren is t d ies au fd ie m a ßgebl ich e 
Bedeutung des Urins im Bereich der Diagno- 
stik. S o wu rd e beis pi e ls wei se e i n e kran kh afte 
B 1 u tzu ckererhöh u ng a n h a nd vo n Aussehe n , 
Geruch und Geschmack des Urins erkannt 
und aufgrund des charakteristischen Ge- 
schmacks als Diabetes mellitus („honigsüßer 
Durchfluss") bezeichnet. 




Der Internist sagt zu seiner Tochter: „Hast Du Deinem 
Verlobten gesagt, dass ich nichts von ihm halte?" 
- „JaPapi," 

„Hallo und willkommen bei der psych iarrisehen Hotline: - „Und was hat er darauf geantwortet?" 

• Falls Sie unter einer Zwangsneurose leiden, drücken Sie wiederholt diel. - » Das sei nicht Deine erste Fehldiagnose!" 

• Falls Sic Co-abhängig sind, fragen Sie jemanden, um die 2 7.11 drücken. 

• Falls Sie eine multiple Persönlichkeit sind, drücken Sie 3, 4, 5 und 6. 

• Falls Sie paranoid sind, wissen wir wer Sie sind und was Sie tun. Bleiben Sie am Apparat, det Anruf wird zurückverfolgt. 

• Falls Sie schizophren sind, hören Sie gut hin: eine leise Stimme wird Ihnen eine neue Nummer zuflüstern. 

• Falls Sie depressivsind, spick es keine Rolle, welche Nummer Sie drücken! Es wird sowieso niemand antworten. 

• Falls Sie phobisch sind, berühren Sie keine weiteren Tasten, ansonsten geschieht erwas Schreddiches! 

• Falls Sie narzistisch sind, berühren Siesich selbst." gb 



Leserbrief 



Lübeck - eine Reise wert? 



Vor ein paar Jah ren entschied ich mich, i n Lübeck zu studieren- in erster 
Linie, um in der Nähe meiner Heimatstadt zu bleiben und trotzdem 
etwas Neues kennenzulernen. Mit dem Heiyen zog ich damals nich t um 
- doch das Studium nahm seinen Lauf. Die ersten Klausuren, der 
Präpkurs und Studienfreunde hielten mich für immer längere Zeit in 
Lübeck, und nach dem bestandenen Physikum wollte ich nicht mehr 
wechseln. Jetzt stehe ich am Ende mei nes Studiums, habe mit dem N EF 
auch gan z and ere S eiten di eser S tad t ken n engelerm u nd frage m i ch , o b 
ich hier überhaupt noch weg will. Ich habe die Menschen schätzen 
gelernt, die in Lübeck wohnen, habe mich an die Nähe von Kneipen 
und Kinos gewöhnt und diese Stadt und ihre Universität lieben gelernt. 

Ein „Überbleibsel" meiner aktiven Zeit während des Studiums ist die 
Mitgliedschaft in einer Berufungskommission: Ein Lehrstuhl soll neu 
besetzt werden. In verschiedenen Sitzungen werden aus der Fülle der 
Bewerber die Geeignetesten herausgesucht und zur persönlichen 
V o rs tcl 1 u ng e i n gc laden. I c h frage m ich, we r woh I d i e i n tercssan testen 
Vorlesungen halten und seinen Unterricht mit Engagement für die 
Studierenden durchführen wird. Um diesem Kriterium bei der Einstel- 
lung noch mehr Gewicht zu geben, wurde von früheren Studierenden- 
vertretern die zusätzliche Probevorlesung im Rahmen der laufenden 
Vorlesungeingeführt. So können die Studierenden alle kommen und 
mit auswählen, welchen Prof. sie in Zukunft hören wollen. 

Drei Kandidaten müssen sich also noch einmal aufden Weg machen, 
um hieran unserer Uni vor den Studierenden zu sprechen. Und was 
kanndafatalersein,alswennzudieser Vo rlesungiiureineklcincSchar 



von 10 Leuten erscheint. „Ich hab' doch noch 'n Fehltermin,", „Da 
ko m men bes ti m m t noch a n dere ." oder „Was geh t m ich d as a n , i ch b i n 
doch in einer Woche fertig mit dem Kurs!" sollten keine Aus tcdenSeis, 
so nd ern d i ej e n ige n beschämen, 1 1 i e d a in i t i h rc I gn o ra nz gegen ü be r de n 
Bewerbern rechtfertigen wollen. Unser Gegenüber wird sich fragen, 
warum eine erneute Reise notwendig war, wenn sich hier doch keiner 
für ihre Vorlesung interessiert! 

Dabei laßt so eine „simple" Vorlesung sehr gut erkennen: Kann ich dem 
Vortrag folgen? Verstehe ich seine Erklärungen? Wird der Vortrag mit 
Engagement gehalten oder bemerkt man Lustlosigkeitan der Lehre, die 
doch für viele Forscher nur ein Klotz am Bein ist? Ist dieser Kandidat 
vielleicht gar n ich t gee ignet , uns d ieses F ach geb iet so nah e zu b ri nge n , 
dass es wenigstens für das Examen und vielleicht auch für potenzielle 
Allgemeinmediziner unter uns reicht? 

Die Lehrstühle werden nicht alle paar Jahre neu besetzt - eine Berufung 
bringt deshalb große Verantwortung mit sich, auch gegenüber den 
nachfolgenden S t u d is . Das m i n d es te , was j ede r tun ka n n , ist zu zeige n, 
dass sich hier eine kritische Studierendenschaft durchaus aussuchen 
möchte, wer die Lehre macht. 

Bewerber für Lübecksollen wissen, dass Lehre hier nicht so nebenbei 
passiert, sondern dass wir Wert darauf legen, für das Examen und 
unseren Beruf gut vorbereitet zu werden - und sie sollen nach ihrer 
Probevorlesung vor uns sagen können, dass Lübeck und unsere Uni- 
versität diese zweite Reise wert waren. 

Ursula Martin 
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Januar 2001 Januar 2000 Juli 1999 Januar 1999 Juni 1998 

60 Seiten 52 Seiten 44 Seiten 84 Seiten 68 Seiten 

Auflage: 550 Auflage: 550 Auflage: 550 Auflage: 600 Auflage: 600 




Februar 1998 Juni 199V Februar 1997 Januar 1996 Juni 1995 

44 Seiten 80 Seiten 40 Seiten 40 Seiten 52 Seiten 

Auflage: 700 Auflage: 800 Auflage: 700 Auflage: 800 Auflage: 800 




Januar 1995 

56 Seiten 
Auflage: 800 




Juli 1994 
64 Seiten 
Auflage: 700 




Januar 1994 

76 Seiten 
Auflage: 700 




Juni 1993 
52 Seiten 
Auflage: 1000 




Januar 1993 

32 Seiten 
Auflage: 800 



